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Rurze illuſtrierte Geschichte 
von Bollenhain und Hohenfriedeberg, ſowie der 
Bolkoburg, Schweinhausburg u. Burg Nimmerſatt. 
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Führer durch den Kreis Bolkenhain 


Mit einer Karte des Kreiſes Bolkenhain. 
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Längſt ſchon iſt die erſte Auflage diefes Buches 
vergriffen; der unſelige Weltkrieg und die infolgedeſſen 
eingetretenen widrigen Zeitverhältniſſe verzögerten die 
Herausgabe der zweiten Auflage. 

Die rege Nachfrage nach dem Buche, ſowie die 
inzwiſchen eingetretenen ſtabileren Verhältniſſe vers 
anlaſſen mich, nunmehr eine neue Drucklegung folgen 
zu laffen, welche in gedrängter Kürze, jedoch bedeutend 
erweitert, eine Beſchreibung der Städte Volkenhain 
und Hohenfriedeberg, der Burgen Bolko, Schwein 
haus und Nimmerfatt, ſowie des Bades Wieſau nebſt 
Anſichten aus alter und neuer Zeit bringt. 

Gleichzeitig ſoll das Buch für Einheimiſche wie 
Fremde ein willkommener Führer durch den an Natur⸗ 
ſchönheiten und hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten reichen 
Kreis Bolkenhain ſein, möge es daher ebenfalls eine 
wohlwollende Aufnahme finden. 

Die Geſchichte der Stadt Bollenhain und der 
Bolkoburg älteren Datums ift wörtlich einem Buche 
entnommen, deſſen Verfaſſer nicht zu ermitteln war 
und das ungefähr im Jahr 1820 gedruckt ſein muß, 
da die Daten in demſelben bis 1819 reichen. — Die 
befte, auf rein hiſtoriſchen Quellen und Urkunden be- 
ruhende Chronik von Boltenhain ift die Geſchichte 
der Bolkoburg von Heinrich Schubert. 

Ueber die Gründung von Hohenfriedeberg iſt 
leider nichts genaues zu erfahren, da ſämtliche hierauf 
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bezüglichen Schriftſtücke durch den großen Brand im 
Jahre 1698 vernichtet wurden. 


Allen, die mich in zuvorkommender Weiſe bei 
Sammlung des Materials unterſtützt haben, ſtatte 
ich hlermit meinen beſten Dank ab. 


Bolkenhain, im März 1925, 


Der Verfaffer. 


Bolkenhain im 20. Jahrhundert. 
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Bolkenhain, Kreisſtadt von 4000 Einwohnern, im 
Regierungsbezirk Liegnig, an der Wütenden Neiße 
und der Eſſenbahn Striegau-Merzdorf, ift landſchaft⸗ 
lich eine der ſchönſten Städte Schleſiens in wunderbar 
idylliſcher Lage, nicht mit Unrecht das „Schleſiſche 
Salzburg“ genannt. 

Troßdem der Fremden-Verkehr ſich von Jahr zu 
Jahr mehrt, iſt die Gegend doch noch viel zu wenig 
bekannt und beſucht. 

Für Sommerfriſchler und Penſtonäre eignet fidh 
der Ort mit ſeiner Umgebung wie kein zweiter, denn 
hier findet der ruhebedürftige Erdenpilger Erholung 
und Kräftigung in den nahen Laub- und Nadelwäldern, 
ſowie Heilung von körperlichen Gebrechen in dem / 
Stunden entfernten, reizend in einem kleinen Tale 
gelegenen Mineralbade Wleſau. — Die friſche reine 
Gebirgsluft tut das übrige. 

Eine Perle im deutſchen Vaterlande kann mit 
Recht das Städichen genannt werden, denn hier findet 
man in gedrängter Folge alles, was jedes Aug' und 
Herz erfreut: eine unvergleichliche Naturfchönheit und 
einen biederen Charakter der Bewohner mit treuem 
deutſchen Sinn! — — — 

Vom Bahnhof aus geſehen bietet die Stadt einen 
unbeſchreiblichen Anblick: einer Kette gleich ziehen ſich 
die Häuſer den Berg hinan und hoch über denſelben 
thront die Bolkoburg, einer Akropolis ähnlich! Man 
glaubt, an den ſagenumwobenen Rhein verſetzt zu 
ſein oder auch eine Berglandſchaft Thüringens vor 
ſich zu haben. — — 一 
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Die Stadt an und für fich ift mit ihren uralten 
Gebäuden und Laubengängen für jeden Altertums⸗ 
freund hochintereſſant, und bilden die verſchiedenen 
der Neuzeit entſprechenden Villen und Häuſer einen 
kraſſen Gegenfaß. 

Der Rieſengebirgs-Verein, Verein zur Hebung 
des Fremden-Verkehrs, Verſchönerungs-Verein und 
die Geſellſchaft für Heimatpflege ſind eifrig bemüht, 
Verſchönerungen zu ſchaffen, unſere Stadt und Um⸗ 
gegend immer mehr dem Fremden-Verlehr zu er- 
ſchließen und Erholungsbedürftige ꝛe. auf die Ruhe 
und idylliſche Lage der Gegend aufmerkſam zu machen. 
Der Verein zur Hebung des Fremden-Verkehrs gibt 
auf Wunſch auch Auskunft über vorhandene Woh⸗ 
nungen für Sommerfriſchler. — 

Die Schulen, evangeliſche ſowohl wie katholiſche, 
erfreuen ſich eines guten Rufes, denn tüchtige Lehr- 
kräfte wirken in ihnen und ſind auf das geiſtige und 
leibliche Wohl der Jugend bedacht. Vor allem iſt 
das Inſtitut des Fräulein P. Brunnemann nicht 
allein im ganzen Bezirk, ſondern weit über die Grenzen 
unſeres Vaterlandes rühmlichſt bekannt. Dieſes Jn- 
ſtitut iſt von der Stadt übernommen und in eine 
Mittelſchule umgewandelt. — Ferner beſitzt Bolken⸗ 
hain eine Volkshochſchule, eine landwirtſchaft⸗ 
liche Winterſchule ſowie eine landwirtſchaft⸗ 
liche Haushaltungsſchule. 

An größeren gewerblichen Etabliſſements ſind zu 
nennen: Die Mechaniſche Weberei A.-G. (vorm. 
C. G. Kramſta & Söhne), welche ſich infolge der um⸗ 
ſichtigen Leitung zu ihrer heutigen Größe entwickelt 
und durch ihre unübertroffenen Fabrikate (Leinen⸗ 
und Gebild- Weberei) einen Weltruf erworben hat. 
Dieſelbe beſchäftigt 850 Arbeiter bei 1100 Webſtühlen. 
Ferner die Leder-, Treibriemen- und Schuhfabrik E. 
Windelen, die Sägewerke H. Pietrusky und W. 
König, die Zementwaren-Fabrik nebſt Baugeſchäft 
von Otto Schubert, die Kartoffelflocken- Fabrik, 
ſowie die Ziegeleien von F. H. Meißner, Rolke 
(E. Peiper) und B. Nier-Würgsdorf, 一 一 一 
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Jauerſtraße mit Niederlauben: 


Außer den altertümlichen Häuſern mit den Lauben 
und der Bolkoburg mit dem Heimats-Muſeum und 
der Jugend -Herberge ift noch die katholiſche Pfarr- 
kirche St. Hedwigis beſonders bemerkenswert. Der 
Bau derſelben fällt in das Jahr 1298; um dieſe Zeit 
wurde der Kern des auf uns gekommenen Gottes» 
hauſes errichtet, welches in frühgotiſchen Formen Qes 
halten ift. Neben der Kirche ſelbſt befand ſich in 
damaliger Zeit der Friedhof; an der Kirche ſind noch 
verſchiedene Grabſteine mit Figuren Verſtorbener zu 
ſehen. 2 

Die jetzige evangeliſche Kirche, welche nach einem 
Entwurfe und unter Oberleitung des Bauinſpektors 
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Gericke in Greiffenberg erbaut iſt, wurde am 7. Oktober 
1855 geweiht und ihrer heiligen Beſtimmung Über- 
geben. Der Bau derſelben begann am 8. Mai 1854 
und koſtete ungefähr 17 500 Rithlr. Vorher beſaß die 
evangeliſche Gemeinde ein hölzernes Bethaus auf 
dem Marktplatze, an der Stelle, wo ſich jetzt das 
Waſſerbaſſin befindet. Dieſes Bethaus wurde am 
7. Oktober 1742 eingeweiht. 一 一 一 

Bolkenhain darf ſich rühmen, einen der erſten 
ſchleſiſchen Droniften hervorgebracht zu haben, und 
zwar den berühmten Bürger Martin Kotbus, ge- 
nannt Martin von Bolkenhain, deſſen feſſelnde und 
anſchauliche Schilderungen aus der Huſſitenzeit die 
beachtenswerteſte Quelle ſind. Dieſe veröffentlichte 
zuerſt 1839 Hoffmann von Fallersleben, der Dichter 
des Liedes „Deutſchland, Deutſchland, über alles“. 

Gneiſenau, der 1795 von Löwenberg nach 
Jauer zu dem Bataillon des Majors v. Nordeck zu 
Rabenau verſetzt wurde, und zwar unter Beförderung 
zum Kapitän, hat, wie anzunehmen iſt, wohl öfters 
in Bolkenhain geweilt. Das Gut Ober Wolmsdorf 
gehörte damals einer Frau Helene Hippolyte Dorothea 
v. Prittwitz, die in erſter Ehe mit dem Frhrn. Sigis⸗ 
mund v. Kottwiß, Herrn von Kauffung und Ober 
Wolmsdorf, vermählt war. Derſelbe ſtarb im Jahre 
1778. 1776 heiratete fic den Major Melchior Guſtav 
v. Prittwitz, der 1790 verſtarb. 

Deren einzige Tochter erſter Ehe, genannt die 
ſchöne Kottwiß, lernte Gneiſenau gelegentlich kennen 
und lieben. Kurz vor Vollendung feines 36. Lebens- 
jahres heiratete Gneiſenau ſeine Auserwählte. 

Es war dies eine Doppeltrauung, die auf dem 
Schloſſe zu Ober Wolmsdorf ſtattfand. Ueber die⸗ 
ſelbe iſt im Langhelwigsdorfer Kirchenbuch folgendes 
eingetragen: 

„Den 19. Oktober 1796 wurden zu Ober-Wolms⸗ 
dorf im Zimmer auf dem Schloſſe daſelbſt 
in einer Handlung zwei Adliche Paare cos 
pulirt, nämlich der Hoch- und Wohlgeborene 
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Hr. Hr. Wilhelm Auguſt Anton Neidhart v. 
Sneifenau, wohlbeſtallter Königlich Preuß. 
Capitain und Chef der Kompagnie von dem 
in Jauer ſtehenden Hochlöblichen v. Rabe⸗ 
nauiſchen Füſilier Bataillon, mit Fräulein 
Juliane Karoline Friederike Freyin v. Kottwitz 
aus dem Hauſe Ober-Wolmsdorf und 

Se. Hochwohlgeboren Hr. Hr Carl Ernſt Friedrich 
v. Kloch mit Fräulein Johanne Sophie Hel- 
mine v. Graeveniß. 

Getraud von Paſtor Gond.“ 


Zur Abwendung von Hochwaſſergefahren, welche 
die Bolkenhainer Gegend öfter bedrohten, wurde im 
Jahre 1909 zwiſchen Bolkenhain und Wieſau ein 
Stauweiher erbaut, welcher ca. 900 000 Kubikmeter 
Waſſer faßt. 一 一 一 


Empfehlenswerte Erfrifchungsftättens Schwarzer 
Adler, Deutſches Haus (mit großem Saal, Garten 
u. Kolonnaden), Zur Bolkoburg (früher Vöers Kaffee- 
haus, mit Saal, Garten und Kolonnaden), Grüner 
Baum (mit Saal und Garten), Preußiſcher Hof, 


Brückenkretſcham (mit Garten), Rathauskeller, Drei 


Kronen, Zentral-Kaffee und Konditorei, W. Blum's 
Kaffee und Konditorei. — Ludwigs Gaſthaus (mit 
Garten) in Klein Waltersdorf, direkt unterhalb der 
Bolkoburg. 

In der Herberge zur Heimat iſt auch Unterkunft 
für Wandervögel. — — 


Spaziergänge in der Nähe: Bolkoburg, in ders 
ſelben befindet ſich das Heimats-Muſeum mit alt- 
deutſchem Bauernhaus und Waffenſaal, ſowie die 
Jugendherberge. — In einem Häuschen vor dem 
Eingange zur Burg wohnt der Burgführer. 

Um die Burg führt ein Fußweg, welcher eine 
ſchöne Fernſicht bietet. 

Beim Eintritt in die Burg gelangt man zunächſt 
n den inneren Hof, in welchem fid einſt der Brunnen 
befand, dann beſichtigt man die inneren Räume, die 
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Keller, ſowie das Muſeum. Auf einer Treppe erfteigt 
man den 22 Meter hohen Turm, deſſen untere Mauern 
eine Stärke von über 4 Metern haben. Von den 
beuteſuchenden Ruſſen wurde 1813 zu ebener Erde 
ein Zugang in den Turm gebrochen, der einen Blick 

in das ſchauerliche Burgverlies giebt. Statt der er⸗ 
hofften Beute fanden die Ruſſen — Gebeine! 

Die Rundſicht vom Turm iſt eine großartige, be⸗ 
ſonders der Blick auf die nahe gelegene Schweinhaus⸗ 
burg. Rechts von derſelben erblicken wir im Hinter⸗ 
grunde den Streitberg, die Striegauer Berge, den 
Pitſchenberg; weiter rechts den Zobten und vor dem⸗ 
ſelben die Siegeshöhe bei Hohenfriedeberg mit dem 
Kreis-Krieger-Denkmal, das Dorf Baumgarten, und 
weiter zurückliegend die Hohe Eule, vor derſelben die 
Schwarze Vogellippe; mehr rechts das Tannhauſener 
Gebirge, den Gipfel des Zuckerberges, hinter dem 
Engelsberg hervorragend; und ferner die Charlotten⸗ 
brunner Berge mit dem Ochſenkopf, durch welchen 
ein längerer Eiſenbahntunnel führt, den Hochwald 
und Sattelwald, vor demſelben den Kahlberg oder 
Holzberg. Nun erblicken wir den Berg, „Die Fried⸗ 
fertigen“ genannt, und unterhalb deſſelben das Dorf 
Hohenhelmsdorf, dieſem ſchließt ſich an der Kregler, 
Heinzenwald und Beutenberg mit dem Dorf Thomas⸗ 
dorf, vor welchem Würgsdorf liegt, degrenzt von 
dem Eichberg. Nunmehr erſcheint die Eiſenbahnlinie 
Bolkenhain —Merzdorf, welche eine der intereſſanteſten 
im ganzen Gebirge iſt. Blicken wir weiter nach rechts, 
fo tritt uns der Groß Hau, der höchite Berg in un- 
ſerer näheren Umgebung, vor Augen; dann erſcheint 
die Vogelkippe, Alt Röhrsdorf mit der Halteſtelle 
und vor derſelben das bekannte Bad Wieſau; weiter 
zurück erblicken wir den Eiſenberg, den Tannen oder 
Pfaffenberg und endlich gegen Norden Hohendorf. 

Von dem der Burg gegenüber liegenden Wind- 
mühlenberge reſp. Waſſerturme genießt man eben» 
falls einen prächtigen Rundblick. 


Anderweite Spaziergänge in der Nähe find: 。 
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Jauerſtraße mit Niederlauben 


Wilhelmshöhe (früher Knieberg), mit Anlagen und 
ſchönen Ausblicken. In den Anlagen befindet fidh * 
das Kreuz, welches zum Andenken an die Bekehrung 
der Heiden zum Chriſtentum errichtet wurde und im 
Stande gehalten wird. 一 Richards höhe mit Pro⸗ 
menadenwegen und hübſchen Ausblicken nach der 
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Stadt und Umgebung. 一 Lamprecht⸗Würgsdorf. 一 
Winklerberg⸗Neuſorge-Hohendorf-Schweinhaus. 一 
Kavalierberg + Kirfchberg Kolie « Butterberg. 


Schweinhaus mit der Burg Schweinhaus, das 
Stammſchloß der Familie von Schweinichen, und 
ſehenswerter alter Kirche, eine der älteſten Schleſiens. 
Bei der Molkerei führt ein Fußweg rechts am Teich 
vorbei, dann links bergauf zur Burg; einzigartiger 
Blick auf Bolkenhain mit den dahinter liegenden 
Bergen. Der Führer wohnt in einem Hauſe vor der 
Burg. (Gaſthaus zue Schweinhausburg, Saal und 
Garten; Gaſt- und Logierhaus „Lug ins Land“.) — 
Die ausgedehnten Waldungen bei Schweinhaus, ges 
nannt „Schweinharte“, bieten viele ſchöne Spazier⸗ 
wege, u. a. bis Wederau (11, Std.), alte ſehens⸗ 
werte Kirche; ferner die Kalkſtraße (alte Heeresſtraße) 
bis Kauder (1½ Std.); Blumenau (1 Std.), Schloß 
mit Park des Herrn v. Loeſch, ſehenswerte Kirche. 

Ein lohnender Weg iſt auch die Straße an der 
Wütenden Neiße entlang über Wolmsdorf bis Kauder 
(4½ Std.) mit den Ruinen einer Waſſerburg; zurück 
die alte, auf der Höhe entlang führenden Strafe, 
am Kirchlein und der Richardshöhe vorbei. 


Ausflüge in die weitere Umgebung. Ueber den 
Butterberg durch die Kolie nach Baumgarten 
(1 り 。 Std.) mit ſehenswerter alter katholiſcher Kirche. 
In der Gruftkapelle befinden ſich 22 Hochreliefs lebens: 
großer Darſtellungen der Ritter, Junker, Ritterfrauen 
und Fräulein Derer von Tſchirnhaus. In Baum⸗ 
garten ſpielt auch Fedor Sommers Roman „Ernſt 
Reiland”. 一 Von hier über Börnchen und Sieges 
höhe nach Hohenfriedeberg (1 Std.) 

Ueber Würgsdorf die Straße nach Nimmerſatt 
bis über die Bahn, dann links den Weg nach Grofs 
Hau (1½ Std.), oder mit der Eiſenbahn bis Halte⸗ 
ſtelle Groß Hau, von hier angenehmer Fußweg in 
½ Stunde bis zur Alten Baude (Nentwich), Saal 
und Garten; Neue Baude (König), Saal und Garten. 
— Auf der Bergkuppe weite Fernſicht nach dem Hoh- 


nn 


gebirge (Scharlachberg, Ochſenkopf, Schneekoppe) und 
ins ebene Land. — Groß Hau iſt eine viel beſuchte 
Sommerfriſche. — Ein ebenfalls lohnender Weg nach 
Groß Hau führt entweder durch Würgsdorf oder die 
Straße hinter Würgsdorf in 1 Stunde bis zum Gaſt⸗ 
hof „Zur Trompete“ und von hier in ¼ Stunden 
nach Groß Hau. 

Von Groß Hau über Kaltes Vorwerk in 3/4 
Stunden nach Schloß Wilhelmsburg in Nimmerfatt 
(Brauerei mit Garten). Von der urſprünglichen Burg 
iſt nur noch ein alter Turm übrig geblieben. Von 
hier in ½ Stunde nach der Sommerfriſche Reiſchdork 
an der Kagbach. (Brauerei, Zu den 8 Eichen). In 
der Nähe entſpringt die Katzbach. ½ Stunde von 
Ketſchdorf befindet fih auf dem Höhenzuge der Blei- 
berge mit der Kolonnenſtraße, welche der Alte Fritz 
für ſein Heer anlegen ließ, die Roſenbaude und 
der Roſengarten mit Ausſichtsturm. 

Von Ketſchdorf in 1½ Stunden nach Jannowitz 
oder über Seitendorf nach dem ehemaligen Bergs 
ſtädtchen Altenberg (1 Std.), das 1892 faſt ganz ab⸗ 
brannte (Hoffmanns Gaſthof). Arſenilbergwerk. Be⸗ 
rühmt ift die große Altenberger Baßgeige, welche 
alle Beſucher ſich zeigen laſſen. Dann nach dem 
Eiſenberg, welcher eine prächtige Rundſicht gewährt. 
Von hier durch das Erlebachtal nach Kauffung a. d. 
Katzbach mit ſeinen vielen Steinbrüchen und Kalk⸗ 
werken (¼ Std.); oder über Seitendorf, Neu Roͤhrs⸗ 
dorf, Alt Röhrsdorf nach Bolkenhain (2¼ Std.). 

Auch von Nimmerſatt zurück über Alt Röhrs⸗ 
dorf (Gaſthof zum Waldfrieden, Maimalds Gaſt⸗ 
haus), Wieſau, am Stauweiher vorbei nach Bolken⸗ 
hain (2 Stunden). 

Ueber Würgsdorf, Neu Würgsdorf durch das 
Lamprecht nach Alt Röhrsdorf (1¼ Stunden). 

Hedwigsbad Wiefau mit Stahlquelle, am Staus 
weiher vorbei (/ Std.). 

Bohendorf-Mühlberg (¼ Std.), über Georgen» 
thal⸗Hedwigsbad zurück (1 Sid.) 
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Ueber den Heuberg, Feldſchlöͤßchen, durch den 
Bienwald nach (2 Std.) Petersgrund, herrlich im Tale 
gelegene und ſehr beſuchte Sommerfriſche (Mende's 
Gaſt- und Logierhaus). Zurück über Töppich mit 
feinen Kalkofen, Neu Röhrsdorf (½ Std., Zobel's 
Gaſthaus), Alt Röhrsdorf, Bolkenhain (1¾ Std.). 
Oder über Lauterbach, ½ Std., Schloß des Grafen 
Hoyos (Baumert's Gaſthaus mit Saal und Garten), 
Langhelwigsdorf, ½ Std., Schloß des Herrn v. Loeſch, 
Schweinhaus, Bolkenhain, 1 Std. 

Ueber Schweinhaus, Langhelwigsdorf oder über 
Blumenau nach dem abſeits vom Verkehr in ſchöner 
Landſchaft liegenden Dörfchen Gräbel (1½ Std.) mit 
Wohnungen für Sommerfriſchler. Von hier nach dem 
Scheerberg mit Janusturm, Siebenhuben, dem Raub⸗ 
ſchloß, Jakobsdorf und dem Moisdorfer Grunde. 一 
Man beſuche auch die beim Dorfe Siebenhuben ge 
legene kleine Felſenhoͤhle, genannt Hoppenloch, welche 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts von 
einem Sonderling, namens Hoppe, bewohnt war, nach 
welchem ſie benannt wurde. 

Bobenhelmsdorf- Friedfertigen (1½ Std.), genannt 
„Boltenhainer Schweiz“. Kahlberg. Auf der Höhe 
befindet ſich unter alten Bäumen ein Gedenkſtein mit 
der Inſchrift: „Selig ſind die Friedfertigen.“ Hier 
bietet fih dem Wanderer eine ſchöne Fernſicht in die 
Berge und auf Bolkenhain. 

Von hier über Thomasdorf zurück (2 Std.) oder 
weiter über Giesmannsdorf (Gaſthof zum Forſthaus, 
Gerichtskretſcham), Neu Reichenau (½ Std.) nach der 
Sommerfriſche Alt Reichenau, waldreiches, freund: 
liches Gebirgsdorf mit ungefähr 2000 Einwohnern, in 
einem lieblichen Tale am Fuße des Sattelwaldes ge- 
legen. (Gafthöfe: Brauerei, Goldner Anker, Praſſe, 
Höppner, Gerichtskretſcham, Zur Hoffnung.) Alt 
Reichenau beſitzt mehrere kohlenſaͤurereiche alkaliſche 
Quellen: Annaquelle und Niederbrunnen, die den 
Salzbrunner Quellen gleichgeſtellt werden können, 
daher iſt Alt Reichenau auch als Badeort weit be: 
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kannt und ſehr beſucht. Saiſon Mitte Mai bis Ende 
September. Der Verſand des Niederbrunnen beträgt 
ca. 150 000 Flaſchen jährlich. Bäder werden während 
der Hochſaiſon den ganzen Tag verabfolgt. Wer 
einen ſtillen, idylliſch gelegenen Ort einem überfüllten 
luxuriöſen Bade vorzieht, der findet in Alt Reichenau 
das, was er ſucht. 一 Ueber Baumgarten (Gerichts: 
kretſcham, Deutſcher Kaiſer) nach Bolkenhain, 2 Std. 
Von Alt Reichenau auch nach der Zeiskenburg und 
Freiburg, 2 Std., oder über Quolsdorf, bekannt durch 
den Dichter Heinrich Tſchampel, welcher hier 28 Jahre 
als Lehrer wirkte, nach Hohenfriedeberg, 1½ Std., 
oder nach dem Sattelwald, Liebersdorf, Konradsdorf 
(Rehbockſchänke) nach dem Hochwald. 

Ueber Würgsdorf (Gaſthof Engler, Oberkretſcham, 
Trompete), Thomasdorf (Gerichtskretſcham, Gaſthof 
zur Eiſenbahn), Einſiedel, durch den Einſiedler Wald 
nach Giesmannsdorf, 2 Std. Zu empfehlen ift auch 
der fog. Kirchweg von Giesmannsdorf nach Ruhbank 
durch prächtigen Wald, / Std. Von hier event. mit 
der Eiſenbahn über Merzdorf zurück oder weiter über 
Landeshut nach Kloſter Grüſſau. 

Ein abwechslungsreicher Weg ift auch von Merz⸗ 
dorf über Kunzendorf (Neumanns Gaſthof) am 
Jauerſtrauch vorbei nach Groß Hau oder umgekehrt. 
Diefer Strauch wurde 1918 durch einen Gedenkſtein 
erſetzt. Hier ſammelten fidh in alter Zeit die evan⸗ 
geliſchen Glaubensgenoſſen der umliegenden Orte, 
um gemeinſam nach Jauer zu gehen und dort in der 
Friedenskirche ihre Andacht zu verrichten. 


Ferner von Merzdorf über Morgenſternwerk 
(Arſenikbergwerk), Rohnau (Kirchkretſcham, Opitz) 
nach dem Ochfenkopf (2 Std.) oder nach dem Scharlach 
berg (2 Std.); von beiden Bergen weite Fernſicht. 
Auch von Rohnau über Wüſteröhrsdorf nach dem 
Mmarmorbruch bei Rotenzechau (1½¼ Std.), dann nach 
dem Ochſenkopf (1 Std.) und von hier über Kreuz⸗ 
ſchänte nach Rohnau zurück (1 Std.), oder weiter über 
Waltersdorf, Kupferberg nach Jannowiß. Auch vom 


= 50 = 


Marmorbruch nach den Friefenfteinen, Buchenbaude, 
Hohenwieſe und Schmiedeberg i. Rſgb. 

Von Merzdorf über Rudelſtadt, alte ſehens⸗ 
werte Kirche, den Bober entlang bis zur Otto⸗Mühle 
(% Std.) und von hier über Adlersruh, am Adler- 
ſchacht vorbei, Dreſchburg, Kupferberg nach Janno: 
wih (1½ Std.), oder von der Otto-Mühle das Bober⸗ 
thal entlang nach (1½ Std.) 

Jannowitz a. Rigb., berühmt als Sommerfriſche 
und Nerven⸗Heilanſtalt (Klugers Hotel, Hotel zur 
goldnen Ausſicht, Gerichtskretſcham, Gaſthaus zum 
Bolzenſchloß). Sehenswert das Kurhaus für Nerven- 
kranke mit großem Park. Papierfabrik. Schloß mit 
Park des Grafen Stolberg. Herrliche Waldſpazier⸗ 
gänge. f 

Ausflüge: Durch das Münzbachtal nach den 
Edelmannſteinen, Backofenſteinen, Mariannenfelſen, 
Neudorf; durch das Schlackental nach dem Bolzen— 
ſchloß, Konſtantinfels und Ochſenkopf; über Rohrlach 
nach dem Forſthaus „Schweizerei“ (mit Reſtauration) 
und den Fallenbergen, weiter nach Fiſchbach; am 
Bober entlang nach dem Hummelberge; nach der 
Roſenbaude und Ketſchdorf. 

Von dem hoch oben auf der Bergeshöhe gelegenen, 
½ Stunde entfernten Städtchen Kupferberg (Brauerei, 
Schwarzer Adler, Ratskeller) iſt eine prachtvolle Fern⸗ 
ſicht in das Bobertal, auf die Bleiberge, die Roſen⸗ 
baude, den Groß Hau, Heinzenwald, Kreherberg und 
den Scharlachberg, ſowie das Hochgebirge. 

Kupferberg iſt ein altes Städtchen, bekannt durch 
den einſt blühenden Bergbau auf Kupfer, der jedoch 
in den letzten Jahren wenig ergiebig war und in⸗ 
folgedeſſen ſehr zurückgegangen iſt. — — 

Einen Beſuch mache man der öſtlich vom Dorfe 
Polkau am rechten Ufer der Schnellen Neiße und nahe 
der von Polkau nach Girlachsdorf führenden Straße 
befindlichen „Schwedenſchanze“. Die Höhe des 
faſt kreisrunden Walles beträgt ca. 4 Meter, der Um⸗ 
fang ca. 200 Schritt und die innere Fläche mißt etwa 
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30 Schritt im Durchmeſſer. An der weſtlichen Seite 
befindet ſich der Eingang. 

Von dem Walle aus überblickt man nach Norden 
und Oſten das ebene Flußtal der Wütenden Neiße 
von Rohnſtock bis Jauer, welches weiter im Norden 
und Nordoſten von den ſogenannten Tſchechen⸗ oder 
Höllenbergen begrenzt wird, und im Süden und Weſten 
eine anmutige Ebene, die ſich über Wederau und Polkau 
bis an die Vorberge von Bolkenhain, Hohendorf und 
Lauterbach erſtreckt. Nachgrabungen, welche hier ſtatt⸗ 
fanden, forderten Trümmer von Urnen, Holzkohlen, 
Knochenteile und Reſte von alten Waffen zu Tage, 
woraus zu ſchließen iſt, daß dieſe „Schwedenſchanze“ 
einſt heidniſche Begrabnisſtätte, vielleicht auch Opfer- 
oder Verbrennungsplatz geweſen iſt, in ſpäterer Zeit 
jedoch wegen ihrer Lage erhöht wurde, um jedenfalls 
einem kleinen militäriſchen Beobachtungskorps als 
Deckung zu dienen. — 


Von Bolkenhain mit der Eiſenbahn bis Kauder 
und dann über Börnchen nach (1 Std.) Hohenfriede⸗ 
berg, oder durch den Kaspargrund zur Siegeshöhe; 
auch mit der Eiſenbahn bis Rohnftok, urſprünglich 
Ruheſtock genannt, weil hier die erſte Halteſtelle zum 
Ausruhen für die Geſpanne war, welche die Heer— 
ſtraße von Breslau nach Görlitz paſſterten. Sehens- 
werte Kirchen und Schloß mit Park des Grafen von 
Hochberg. (Hilberts Gaſthof zur Brauerei, Saal und 
Garten). In der Nähe, bei Bohrauſeifersdorf, bes 
deutende Steinbrüche. 

Von hier über Hausdorf, Schloß mit großem 
Park des Grafen v. Schweinitz, nach (1½ Std.) 

Bohenfriedederg, Stadt von 800 Einwohnern, am 
Striegauer Waſſer, berühmt durch die Schlacht bei 
Hohenfriedeberg am 4. Juni 1745. Der Weg führt 
durch die Schlachtgegend. Schon von weitem leuchten 
die Türme und Dächer der altberühmten Stadt her⸗ 
über, welche auf einem anſteigenden Hügel am Fuße 
der Siegeshöhe liegt. Hohenfriedeberg iſt ein ſchmuckes 
freundliches Städtchen, ſeine Einwohner ſind rührig 
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und überaus zuvorkommend und eines guten Gemeins 
ſinnes, allezeit wird hier der müde Wanderer eine 
gaſtliche Aufnahme finden. Das Gemeinweſen ſelbſt 
erfreut ſich einer ausgezeichneten Verwaltung und ges 
ſchieht viel zur Hebung und Verſchönerung der Stadt 
und Umgebung, wozu u. A. der hier beſtehende Bers 
ſchoͤnerungs-Verein und der Bürger⸗Verein viel beis 
tragen. 

Sehenswert iſt die katholiſche Pfarrkirche, welche 
im 17. Jahrhundert erbaut wurde; der zuerſt hölzerne 
Glockenturm ſtammt in feiner heutigen maffiven Form 
aus dem Jahre 1798. Urkundlich iſt jedoch das Vor⸗ 
handenſein einer Kirche ſchon im Jahre 1807 erwieſen. 


Auf einem Hügel an der nach Börnchen führenden 
Straße erhebt ſich die evangeliſche Kirche. Nachdem 
am 8, Jan. 1827 die alte, auf dem Marktplatze neben 
dem Rathauſe befindliche evangeliſche Kirche durch 
eine Feuersbrunſt zerſtört war, wurde am 9. Juni 
1828 der Grundſtein zur neuen Kirche gelegt, welche 
am 29. November 1829 feierlich eingeweiht wurde. 
Die Lage der Kirche iſt die denkbar beſte, denn weit 
ins Land hinein ragt das ſchöne Gotteshaus. 

In zuvorkommendſter Weiſe geſtattete die katho⸗ 
liſche Kirchgemeinde den evangeliſchen Mitbürgern, 
während der kirchenloſen Zeit ihre gottesdienſtlichen 
Handlungen in der katholiſchen Kirche abzuhalten. 
Für dieſen Beweis chriſtlicher Duldſamkeit und Liebe, 
welcher nicht hoch genug anzuerkennen ijt, ſtiftete die 
evangeliſche Gemeinde eine Tafel, welche in der latho⸗ 
liſchen Kirche angebracht iſt und die folgenden Wort⸗ 
laut hat: 

„Der hieſigen geehrten katholiſchen Kirchgemeinde 
dankt für die freundliche und liebreiche Geſinnung 
während des uns bewilligten Simultangebrauchs ihrer 
Kirche vom 8. Januar 1827, an welchem Tage die 
Flamme unſere Kirche einäſcherte, bis zum 1. Advent⸗ 
Sonntage 1829, wo wir unſere neu erbaute Kirche 
wieder beziehen konnten. 

Die evangeliſche Kirchgemeinde.“ 
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Gaſtlokale: Goldne Krone mit Garten, wovon 
weite Fernſicht; Schwarzer Adler mit Saal u. Garten, 
herrliche Ausſicht; Deutſches Haus mit Saal; Schloß⸗ 
brauerei. 

Ausflüge: Nach der ½ Stunde entfernten, auf 
dem höchiten Punkte der Gegend gelegenen Stege3- 
höhe mit dem Kreis⸗Kriegerdenkmal, hübſchen An⸗ 
lagen und Reſtauration. Von hier hat man eine 
weite Fernſicht nach dem Hochgebirge und über das 
ganze Schlachtfeld. Blick auf 10 Städte. Zur Ver⸗ 
ſchönerung der Höhe hat der einſtige Bürgermeiſter 
Somms durch Anpflanzung von Bäumen und Gehölz, 
ſowie durch Anlegung von Wegen und Aufſtellung 
von Ruhebänken viel getan. — Von der Siegeshöhe 
durch die Kolonie Neu Börnchen nach dem Kaspars 
grunde. — Die Sommé-Höhe, gegenüber der 
Siegeshöhe, ehemals Steinbruch, vom früheren of 
juwelier J. Somme in hübſche Anlagen umgewandelt. 
— Der Kirchberg an der katholiſchen Kirche mit 
Spazierwegen und Ruhebänken, prächtiger Fernblick. 


Man verſäume nicht, einen Spaziergang nach der 
herrlich im Tale gelegenen Buſchmühle zu machen. 
Ein bequemer Fußweg führt bei der katholiſchen Kirche 
ins Tal an der Badeanſtalt vorbei zur Mühle, wo 
Fedor Sommers Roman „In der Waldmühle“ ſpielt. 
Von hier führt durch den Wald ein Weg nach der 
idylliſch gelegenen Wieſenmühle. Zurück am Strie⸗ 
gauer Waſſer entlang, am Schloſſe des Majors von 
Webern vorbei, ſchöner Park. 

Weitere Ausflüge nach der 1½ Stunden ent- 
fernten, ſchöͤn gelegenen Zeiskenburg. Von hier nach 
Freiburg, Salzburg, Reichenau oder zurück und von 
Rohnſtock mit der Eiſenbahn nach Striegau mit ſeinen 
Bergen oder nach Bohraufelfersborf und dann zu 
Fuß zur „Schwedenſchanze“ bei Polkau, dann weiter 
nach Jauer. 

Ein empfehlenswerter Weg iſt auch nach Wieſen⸗ 
berg, Hohenpetersdorf und Baumgarten. y 
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Bemerkungen ſiehe nächſte Seite. 


Evangeliſche Kirche mit Rathaus im 18. Jahrhundert. 


1682 abgebrannt, aber erſt 1670 in dieſer Form 
durch freiwillige Gaben ſowie Spann- und Hand- 
dienſte der Stadt⸗Untertanen wieder aufgebaut. Das 
alte Rathaus faßte drei Stuben in fih: die Rats- 
ftube, Kanzlei und den bürgerlichen Gehorſam. Im 
unteren Teile waren die Stadtwage, die Brotbänte, 
die Accisſtube und ein Keller mit Branntweinküche. 
Am Turme befand ſich eine Uhr. 


1742 wurde die evangeliſche Kirche ganz von Holz 
erbaut. Sie war 51½ ſchleſiſche Ellen lang, 29/, 
Ellen breit und 30d Ellen hoch. Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wurde dieſelbe fo baufällig, daß fie 
geſtützt werden mußte. (Abbildung S. 38.) 


Geſchichte der Stadt Bolkenbain und der 
Bolkoburg. 


Steige, ein ehrenwerter Bürger und Handelsherr 
zu Bolkenhain, wo er 1745 den 9. Februar geboren 
war, hat in ſeinen 1795 zu Hirſchberg erſchienenen 
Denkwürdigkeiten dieſer Stadt, ebenſo wie Nafo und 
Lucä den lügenhaften Angaben des berüchtigten Hofer 
mann ganz unverdienten Glauben geſchenkt. (Hoſe— 
mann, der ſich Kaiſerl. Hiſtoriograph nannte, lebte 
im Anfange des 17. Jahrhunderts zu Lauban, und 
gab vor, eine Bolkenhainſche Chronik von Hagen⸗ 
müller benutzt zu haben, die aber nie vorhanden ge 
weſen ift, weshalb fie auch Steige trog aller ange⸗ 
wendeten Mühe nicht zu Geſicht bekommen konnte.) 
Aus ihr ſind folgende nur märchenhafte Angaben: 

554 ließen ſich Deutſche in der Gegend nieder, 
ihnen gefiel der fchöne Fichten und Tannenwald. 
Sie bauten in ihm einen Tempel des Teut, bei dem 
im 7. Jahrhundert ein des Schreibens kundiger Prieſter, 
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namens Hees, ſich befand. Ein Fürſt Bolko, oder 


Bolkhain, baute die Stadt, gab ihr im Jahre 645 
Stadtrechte, und im Jahre 807 zwang Held Roland, 
Karl des Großen Schweſter Sohn, die Bürger zum 
Chriſtentum, und die Stadt nur Hain zu nennen. 
Auch habe ſchon vorſtehend genannter Bolkhain den 
Turm, jedoch ohne Schloß, erbaut. 

Dann heißt es ferner, aber auch aus den echten 
Quellen, ſoweit ſie uns bekannt, nicht erweisbar: 
Boleslaus Altus, der bei Schleſiens Teilung 1159 
Mittelſchleſien bekam, ließ zu Hain 1165 das bis auf 
den Turm verwüſtete Schloß wieder herſtellen und 
eine Verſchanzung von doppelter Mauer auf der böh⸗ 
miſchen Seite anlegen, auch die Steinhöfe in ein 
Jagdſchloß verwandeln, das im Jahr 1206 Heinrich 
der Bärtige den Tempelherren einräumte. (Er führt 
ſogar S. 85 Güter im Kreiſe an, die den Templern 
gehört hätten.) Heinrich ließ das Schloß oder die 
Burg befeſtigen, ſchlug Ruhbank, Giesmannsdorf, 
Hohenhelmsdorf und Einſiedel dazu und ſetzte darüber 
Stephan von Richenbach zum Markgrafen. 

Nach der Mongolenſchlacht bei Liegnitz am 18. 
April 1241, in welcher das chriſtliche Heer faſt voll 
ſtändig vernichtet wurde, erſchlenen die Mongolen 
auch in hieſiger Gegend, belagerten Stadt und Burg 
und beſtürmten fie am 29, und 80, April. Troß tapferer 
Gegenwehr der Bejagung, die durch Bogenſchützen 
vermehrt war, gelang es den Mongolen, Burg und 
Stadt anzuzünden und dadurch ganz in Aſche zu 
legen. Den Templern, die durch die Wahlſtädter 
Schlacht bis auf 6 geſchmolzen waren, ließ Boleslaus 
Galou8 1248 die Steinhöfe wieder herſtellen. Auch 
ließ er ein Wohnhaus dem Günther von Richenbach 
erbauen, der ſeinem 1244 verſtorbenen Vater Stephan 
folgte und ſelbſt 1266 ſtarb, wie fein Sohn und Nach- 
folger Hans 1282. 

1292 aber, von wo die Geſchichte klarer und 
ſicherer wird, ließ Bolko J., der ſtreitbare Herzog von 
Schweidnitz, die Burg Bollenhain nach vielen über 
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einſtimmenden Zeugniſſen erbauen, oder, wie Steige 
nach dem Vorhergeſagten meint, wieder erbauen und 
umzog letztere mit drei ſtarken Feſtungsmauern und 
Wallgräben, damit fie ihm eine Schußwehr gegen 
Böhmen und ein Aufbewahrungsort ſeiner Schätze 
ſein ſolle; auch die Stadt (die daher ſchon geweſen 
ſein muß) ließ er ebenfalls mit dreifachen Mauern, 
Graben und Vollwerken umgürten (der Schießſcharten 
und Feldſchlangen kann nur in den Denkwürdigkeiten 
gedacht werden, denn Bolko kannte noch kein Pulver), 
und ſetzte ſie 1293 auf deutſches Recht. Die Tuch⸗ 
macher errichteten am Montage vor Kreuzerhöhung 
eine Innung, die der Herzog beſtätigte. Auch er⸗ 
nannte dieſer 1293 den Burggrafen Konrad oder Kunze 
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von Richenbach, Sohn des Hans von Richenbach, zu 
ſeinem Hofrichter. 

Anm. In der fürftl. Kapelle auf der Burg Boltendain 
befand ſich vor deren Einſturz an der Wand, woran der 
Altar ſtand, ein gemaltes Wappen mit blauem Schilde und 
der Unterſchrift: „Cunze Richenbach 1298.“ Man fehe Jad- 
manns Derfuch einer Geſchichte der Grafen von Reichenbach, 
zu deren Ahnen er die genannten Rlchendach zählt, aber auch 
nichts wetter von Ihnen weih. 

1294 erbaute Bolko die Tochterkirche zum big. 
Geiſt vor dem Obertore, die ſchon hoͤlzern dageweſen 
ſein ſoll, aus Stein, und erhob ſie mit Bewilligung 
des Biſchofs Johann und des Stadtpfarrers Reinko, 
der ſonſt 2 Meſſen für 1 Mark jährlich Einkommen 
in ihr las, zu einer Probſtkirche, und verſah ſie mit 
einem eigenen Prieſter. Dann ſtiftete er 1297 ein 
Hospital für Arme, wie die noch vorhandenen Be— 
ſtätigungsbriefe des Biſchofs Johann vom 21. Mat 
1298 und des Biſchofs Heinrich vom 11. Auguſt 1304 
bezeugen. Bolko ſtarb am 30. Juni 1802 und fand 
feine Ruheſtätte im Kloſter zu Grüſſau, welches der- 
ſelbe mit vielen Schenkungen bedacht hatte. Kunze 
von Richenbach ſtarb 1908. Sein alleiniger Sohn 
Hermann wurde 1809 von Bolkos Sohn Bernhard 
zum Hofrichter ernannt. 

Eben dieſer Herzog beſtätigte 1811 am Montage 
vor Kreuzerhöhung die letztwillige Schenkung eines 
Theodor Adele von Würgsdorf von 14 Ruthen Acker 
an das Hospital zu Hain, damit dadurch drei Paar 
Arme mehr verpflegt werden könnten, und ſprach dieſe 
Grundſtücke von allen Zinſen und Anforderungen frei. 
1812 font Bernhard den Namen der Stadt, der bis 
dahin nur Hain geweſen, ſeinem Vater Bolko zu 
Ehren in Bolkohain verwandelt haben. 

In eben dieſem Jahr, am 2. März, erfolgte die 
Bulle Klemens V. wegen Aufhebung des Ordens der 
Tempelherrn und ihrer gerichtlichen Verfolgung. (Dw. 
erwähnt auf S. 52 ein päpftliches Breve vom 3. Mai 
1812.) Daher wurden am 29. Auguſt 1818 die Tempels 
herrn zu Bolkenhain vertrieben; ſie widerſetzten ſich, 
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die Bürger brauchten Gewalt, der letzte abziehende 
Ritter wurde unter dem Obertore erſchlagen und 
eben da in ein gemauertes Grab gelegt, woran ein 
eiſernes Kreuz an dem inneren Obertore erinnerte, 
das man, als die beiden inneren Tore im 18. Jahr⸗ 
hundert unbrauchbar und daher abgetragen wurden, 
an das äußerſte ſchlug, und im Jahr 1824, als der 
letzte Torbogen abgetragen und das Holztor kaſſiert 
wurde, hat man es an den Pfeiler rechts, woran das 
Tor hing, angebracht. — Noch heute iſt das Kreuz 
an dem Haufe des Sattlermeiſters Klapper, gegen: 
über der Apotheke, zu ſehen. 


Bernhard ſchenkte die Kloſterwohnung der Tempel- 
herren, die Steinhöfe, der Stadtgemeinde, und es 
wurden 1815 fünf bürgerliche Häuſer daraus gemacht. 
Als Adelheid, Frau des Magiſter Werner, welche ſeit 
1804 Hospital⸗Verwalterin war, ſtarb, übergab der 
Herzog 1815 die Verwaltung dem fidh darum be- 
werbenden Pfarrer Reinko. 1320 wurde Burggraf 
Hermann zugleich Erbrichter in Reichenbach, ſtarb 
1881, worauf 1882 fein Sohn Kunze Burggraf und 
1889 Erbvogt zu Reichenbach wurde. Bolko II. gab 
1844 am Sonntage vor Andrea der Stadt die Brau⸗ 
berechtigung und zugleich den Ausſchank auf alle 
Dörfer des Kreiſes. 1845 ließ König Johann von 
Böhmen, als er Schweidnitz erobern wollte, Bolken⸗ 
hain durch den Heerführer von Czirn belagern. Vier 
Stürme wurden abgeſchlagen und ſchließlich die Be⸗ 
lagerung aufgehoben, weil der König mit dem Heere 
nach Polen eilen mußte. 1846 am Sonnabend vor 
Michaelis gab Bolko II. der Stadt das Recht zur 
Abhaltung eines Salzmarktes. 1948 am Dienstag 
in der Kreuzwoche, wo er ihr das Recht des Weids 
bildes und des Gewandſchnittes in dieſem erteilte, 
erweiterte er auch den Salzſchank, ſo daß außer der 
Stadt Niemand im Weichbilde Tuch oder Salz ver⸗ 
kaufen durfte. Auch erhielten an demſelben Tage die 
Züchner und Parchner, die ſchon am 21. Mai 1848 
ihre Innung errichtet hatten, das Vorrecht, daß außer 
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der Stadt im Weichbilde derſelben keiner ihr Gewerbe 
betreiben dürfe. 

Ferner wurde 1848 die Hospital Verwaltung, 
wegen Verkürzung der Hospitaliten, der Geiſtlichkeit 
wieder abgenommen und einem gewiſſen Martini 
übergeben, der es bald wieder dahin brachte, daß 
wie früher 24 Hospitaliten verpflegt werden konnten. 
Er wurde 1864, als er wegen Altersſchwäche abging, 
mit 16 Mark Jahresgeld begnadigt; die Verwaltung 
des Hospitals wurde auf ſeinen Wunſch dem Magiſtrat 
übergeben, wie dies aus einem Beſtätigungsbriefe des 
Biſchofs Preczislaus, Ottmachau den 29, Januar 1364, 
hervorgeht, worin der Biſchof zugleich beſtimmte, daß 
nach Martinis Tode ein Geiſtlicher als Kaplan für 
die Seelſorge der Hospitaliten angeſtellt werden, aber 
nur 6 Mark jährlich und was auf dem Altar geopfert 
werden würde, erhalten folle. 1868 ſtarben Herzog 
Bolko und Kunze von Reichenbach, dem als Burg- 
graf Hans von Logaw 1869 一 1878 und dann Georg 
von Czettritz folgte. 

1885, am Sonnabeud nach Vinzent, erkaufte die 
Stadt Ober Würgsdorf von dem Heinzel von Ronau, 
genannt von Pankendorf. 1887 ſtarb Georg Czettritz, 
ihm folgte ſein Sohn Siegismund und am 2. Februar 
1892 Herzogin Agnes ihrem Gemahl Bolko I. 

Kaum war die Herzogin tot, wodurch die beiden 
Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer an den Kaifer 
Wenzel, als König von Böhmen, fielen, fo erſchien 
zu Boltenhain im März eine Kaiſerliche Kommiſſton, 
welcher der Burggraf Siegismund Rechnung oder 
Raltung legen und den Schatz übergeben mußte, der 
auf Wagen geladen und am 12. März unter Bedeckung 
nach Prag geſchafft wurde. Dieſer Schatz war in 
einem Gewölbe, zur eiſernen Tür genannt, aufbewahrt 
worden. 

1404 beftätigte Kaifer Wenzel die Schenkung des 
Heinrich Molberg und Michael von Seifridau mit 
2 Hufen Acker von Nieder Würgsdorf, nebſt einem 
Garten bei den Lehmgruben an das Hospital von 


ge 


Bolkenhain. 1405 ftarb Burggraf Siegismund, ihm 
folgte Mathias von Czettritz. 


Im Juli 1428 erſchienen die Huſſiten vor Bolken⸗ 
hain, und da ſich Stadt und Burg nicht mit ihnen 
gegen Kaiſer Siegismund vereinigen wollten, ſo be⸗ 
gann eine Belagerung, die am 29. Auguſt die Er⸗ 
ſtürmung beider und den Fall des tapferen Burg⸗ 
grafen Mathias von Czettritz, ſowie die Einäſcherung 
der Stadt zur Folge hatte. 

Die Probſtkirche zum heiligen Geiſt brannte voll 
ſtändig nieder und wurde nie wieder erbaut, auch 
das Geläute der Pfarrkirche ſchmolz gänzlich. Und 
erſt 1445 erhielt die Stadt wieder eine Glocke durch 
einen Vergleich mit der Landgemeinde Kunzendorf, 
welche die ihrigen erhalten hatte und eine derſelben 
unter der Bedingung der Rückgabe für den Fall eines 
ähnlichen Schickſals überließ. Ebenſo gab ſie ein 
Altartuch, 7 Mandeln Kerzen und 5 Lichte. 

Man ſieht hieraus, wie ſchwer ſich die verarmte 
Bürgerſchaft wieder erholte. 

Noch 1427 zählte das Mittel der Züchner, deren 
Gewerbe das blühendſte war, 80 zünftige Meiſter 
und eben ſo viele Geſellen. Wie viel ihrer 1458 
waren, wo die Bäcker 14, Fleiſcher 12, Schuſter 16 
Bänke hatten, iſt nicht angegeben. 

1458 kam ein Bauerngut von Wolmsdorf und 
1466 ein zweites an die Stadt. 

Burggraf war von 1429—45 Nickel von Czirnau 
und hierauf der edle Mikiſch von Warnsdorf. Er 
ſchenkte 1462 der Pfarrkirche einen ſilbernen vers 
goldeten Kelch und eine rote Kaſel mit Silber geſtickt. 
Eben dieſer Mikiſch, der Burg und Stadt aufs neue 
befeſtigt hatte, bewog auch 1468 die Bürger, fih mit 
ihm auf das Tapferſte gegen Georg Podiebrad zu 
verteidigen, ſo daß dieſer die Veſte erſt bei einem 
vierten in der Nacht unternommenen Sturme gewann, 
worauf ſie König Georg dem Böhmen Hans von 
Czirna übergab. 

Da aber dieſer, wie die meiſten Burgherren der 


= 


— ら ー 


Umgegend, ſich auf den Raub legte und König Georg 
durch eine Bulle Paul Il. vom 23. Dezember 1466 in 
den Bann getan und feines Landes für verluftig er- 
klärt wurde, verbanden fih die Städte Schweidnitz 
und Jauer mit den Feinden des Königs von Böhmen 
und die Bürger von Breslau und Schweidnitz nahmen 
1468 Bolkenhain ein und den Hans von Czirna ges 
fangen, den ſie als einen Landesbeſchädiger am Leben 
beſtraften. 


Zu Fürſtenſtein hauſte noch ein ähnlicher böh- 
miſcher Burggraf, Hans von Schellendorf genannt. 
Dieſen belagerte 1475 Mathias von Ungarn, beſiegte 
denſelben, verſchonte ihn aber auf die Fürbitte des 
übrigen Landadels. Dennoch verſuchte dieſer Hans 
von Schellendorf kurz darauf ſich durch Verräterei 
der Burg und Stadt Boltenhain zu bemächtigen, wozu 
ſich für 18 Gulden Georg Neumann, Stephan Hein: 
rich und Scholz von Mürgs-Halbendorf, ſowie George 
Becker als Hauptmann nebſt mehreren andern Raub⸗ 
geſellen verſtanden. Der Anſchlag mißglückte; als 
ledoch einige Zeit darauf der Vollenhainſche Rat, 
Hans Wolf und zwei Eidgenoſſen das Dreibing zu 
Würgsdorf hegten, wurden fie von den Böſewichtern 
überfallen, nach Halbendorf geſchleppt und auf dem 
dortigen Viehwege an der Würgsdorfer Grenze ums 
gebracht. Die Böſewichter wurden aber eingefangen; 
Heinrich Stephan bekannte die Tat und wurde 1476 
gevierteilt, George Neumann auf dem Roſt gebraten 
und Becker, der an dem Morde leinen Teil gehabt 
und wahrſcheinlich ein Edelmann war, weil ſich ver⸗ 
ſchiedene Edelleute für ihn verwandten, wurde ents 
lajien, als er den Urfrieven geſchworen hatte. Das 
Burgregiment erhielt Hans von Zawlez, auch Solz 
oder Saulz, nach dem Stammbaum ſeiner Familie 
Zolzendorf jetzt Zilzendorf (1½ Meile von Schweidnitz) 
genannt, der es aber 1479 dem Hans von Henersdorf 
übergab. 


In demſelben Jahre gab der Magiſtrat der ſo 
nützlichen Züchner⸗ und Parchner⸗Zunft Ordnung und 
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Rechte, wie ſie in Breslau üblich waren, die auch der 
Magiſtrat von Breslau, der die Landeshauptmann⸗ 
ſchaft hatte, beſtätigte. 

1484 war Nickel von Ponnewitz Hauptmann auf 
der Burg. 

Im Jahre 1490, nach König Mathias Tode, löſte 
fein Nachfolger Vladislaw das ſtehende fogenannte 


Niederring. 
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ſchwarze Heer auf. Die Söldner waren aber an ein 
anderes Gewerbe nicht gewöhnt, bildeten Raubrotten 
und bemeiſterten ſich vieler Burgen, worunter auch 
Bolkenhain und Fürſtenſtein. Beide wurden 1498 
durch Herzog Kaſimir von Teſchen vergebens belagert, 
denn er erkaufte den Abzug ihrer Beſatzungen nur 
durch eine Zahlung von 39 000 Gulden. Bladislaw 
überließ 1494 die Burg nebſt zugehörigen Dörfern 
gegen einen Pfandſchilling von 3100 Schock Prager 
Groſchen (Poln. Zahl) an Fabian von Tſchirnhaus. 
Von ihm ift im Stadtarchiv noch ein Abkommen vom 
Jahre 1496 mit Simon Thun vorhanden, wegen des 
von letzterem mit Bewilligung des Magiſtrats neu 
zu erbauenden Gerbhauſes am Mühlgraben. (Schon 
1428 ſtand daſelbſt ein ſolches.) 1497 ſtellte er auch 
die 1428 abgebrannte Burgmühle neben dem Gerb— 
hauſe wieder her. 

Im Jahre 1500 wurde er erſchlagen, worüber 
uns jedoch näheres fehlt. Seine Rechte gingen auf 
ſeinen Bruder Hans, und 1506, als dieſer ſtarb, auf 
den jüngſten Bruder Michael von Tſchirnhaus über. 
Dieſer ſuchte die Stadt zu unterſochen, daher trug 
König VBladislaw 1506 Freitag nach St. Ullrich-Abend 
von Ofen aus dem Herzog Siegismund von Troppau, 
dem oberſten Statthalter von Schlefien und der Qaufig, 
auf, dem Michael von Tſchirnhaus ernſtlich zu unter- 
ſagen, daß er ſich nicht ferner der Gerichtsbarkeit, 
Ratswahl und anderer Stadtrechte anmaßen ſolle. 

1508, am Dienſtag nach Lamberti, beſtätigte Vla- 
dislaw zu Ofen der Stadt Bolkenhain die Ratswahl, 
die Nieder-Gerichte und jährlich drei große Dinge 
(Gerichtsſitzungen) für das geſamte Weichbild, ſowie 
eine Wallfahrt aller Kirchdörfer im Weichbilde an 
Chriſti Himmelfahrt nach Bolkenhain zu St. Hedwig 
und alle anderen Freiheiten und Rechte. 

1509, am Mittwoch vor Mathäl apost., erteilte 
Vladislaw zu Ofen dem Ritter Gotſchen auf Kynaſt 

nd Greifenſtein, als Hauptmann der Fürſtentümer 
chweidnitz und Jauer, den nämlichen Auftrag wie 
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dem Herzoge von Troppau in betreff des Michael 
von Tſchirnhaus, ſowie des Schweinchen auf Schwein⸗ 
haus und einiger anderen, welche durch angelegte 
Brauereien uſw. die Stadt beeinträchtigten. 

1525, am Sonntage nach Margareta, beſchloſſen 
die Bürger, daß keiner von ihnen und leine von ihren 
Frauen auf das Schloß gehen ſollte, und wenn er 
müſſe, nicht ohne Geleitsmann. Auch verbürgten ſich 
alle im Falle der Not gegenſeitigen Beiſtand. Grit 
am 29. Auguſt 1528 ſtarb der Tyrann. 

Schon im Jahre 1524 wurden die Hospitaläcker 
an die hausbeſitzenden Bürger in 301 Anteilen, jeden 
zu drei Scheffel Ausſagt, für Geld und Naturalzins 
verpachtet. *) 

Im Jahre 1530 beſtand das Hospital aus einem 
geräumigen, 1461 erbauten Haufe, worin 24 Hospi⸗ 
taliten in 8 Klaſſen, jede Klaſſe in einer Stube, vers 
pflegt wurden.““) 

Der Oberrechtsſitzer und Landesälteſte der Fürſten⸗ 
tümer Schweidnitz und Jauer, Chriſtoph v. Hochberg 
auf Fürſtenſtein, ein Verwandter derer v. Tſchirnhaus, 
der zum Vormunde der beiden minderjährigen Tſchirn⸗ 
hausſchen Kinder ernannt war, hielt es für beſſer, 
das Pfandrecht für ſeine Mündel nicht zu behaupten, 
ſondern es einem Hans von Tſchirnhaus, Vetter des 


*, Eine Pacht, dle anfangs von 6 zu 6 Jahren erneuert, 
im Jahre 1555 aber bei der erprobten Zuträglichteit für beide 
Teile am Dienstag vor Himmelfahrt in elne völlige Abtretung 
an die Bürger verwandelt wurde, die nun von jedem Felde mit 
Ausnahme der Brache, welche immer das dritte Feld tft, ein 
Viertel Korn großes Maß, für eben fo viel Hafer, 15 Re, und 
8 Kr. Geldzins entrichteten, wodurch nach Steige jährlich 81 
Scheffei 1 Viertel Korn, 2% Scheffel Hafer, welche aber mit 
16 Rilr. 15 Sgr. bezahlt wurden, und 8 Rilr. 26%, Sgr. 2 Kr. 
Geldzins dem Hospital zufließen, welches überhaupt im Jahre 
1785 eine Einnahme von 260 Rtir. hatte. 

) In der erſten waren 5, und es betrug die Wochenportion 
% Welßgroſchen und das benötigte Brot; in der zweiten für 
9, mit 7 Weißgroſchen und Brot; in der dritten für 10, nur mit 
Brot, wozu für alle Behelzung, ferner Krankenpflege bel der 
Hospitalmutter trat. 
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Verſtorbenen, mit Erhöhung des Pfandſchillings zu 
überlaffen. Obgleich nun dieſer wirklich eintrat, auch, 
milder als fein Vorgänger, den Bürgern 1531 am 
Dienstag nach Maria Reinigung dasjenige Haus und 
Hof nebſt einem Ackerſtück für 40 Ungariſche Gulden 
wleder überließ, das ſie ſeinem Onkel für dieſen Preis 
verkaufen mußten, ſo erfolgte doch die königl. Ein⸗ 
willigung nicht, ſondern Ferdinand I. überließ das 
Pfandrecht an Jakob von Salza, Biſchof zu Breslau, 
gegen Zahlung von 8200 Floren Ungar. Der Biſchof 
ließ ſich daher im Juli 1524 von der Stadt und den 
Burggütern die Eidespflicht leiſten ), behielt aber 
den Hans von Tſchirnhaus, der ein Aae 
Mann war, als Schloßhauptmann. 

Am 9. September 1582 erhielt die Stadt von 
Ferdinand I. das Privilegium, zwei Jahrmärkte, an 
Dlg. 8 Könige und an Jakobi, zu halten. Auch er⸗ 
neuerte der König die ſchon von Bolko J. gegebene 
Berechtigung des Wochenmarktes und beſtimmte, ihn 
am Montag zu halten. 

1537, am Dienstag nach Quaſimodogeniti, be- 
ſtätigte der Biſchof der Stadt die Leitung des Röhr⸗ 
waſſers über die Wiedmut, worum der Magiſtrat den 
Pfarrer Peter von Arnsdorf erſucht hatte. 

1589 ſtarb Hans v. Tſchirnhaus und der Biſchof 
übertrug die Schloßhauptmannſchaft einem Jörge von 
Schweinchen, 1540 aber ſeinem Vetter Joachim von 
Salza. Dieſer ſuchte aufs neue die Stadt zu über⸗ 
vorteilen und ein Grundſtück nach dem andern an 
fich zu bringen. Man bedauerte daher recht ſehr den 
1548 erfolgten Tod des Biſchofs, denn nun wurde 
Joachim von Salza und Lindau Inhaber des Pfandes. 
Nach damaliger Verfaſſung war jeder Burgbeſitzer 
zugleich Königl. Kommiſſarius und hatte als ſolcher 


) Diefe Art der Ueberlaſſung gebt aus einem Schreiben 
Ferdinands 1。 Regensburg 17. April 1782, an den Magiftrat 
zu Bolfenbaln dervor, worin er die Stadt ermahnt, den Biſchof 
als Pfandesherrn zu ehren und an dieſen alle Abgaben und 
Renten zu entrichten. 


Evangeliſche Kirche, Mitte des 19. Jahrhunderts. 
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den Magiftrat jährlich zu beftätigen, welche Befugnis 
Joachim zu obigen Abfichten trefflich benutzte. 

1544 nahm die ganze Bürgerſchaft das Augs- 
burgſche Bekenntnis feierlich an, denn auch der Stadt⸗ 
pfarrer Joachim Rüdiger wandte ſich zu biefem. 

1545 ſah ſich die Stadt genötigt, der Brauurbarien 
wegen gegen viele Gutsbeſitzer, die unbefugt brauten 
und Handwerker anſetzten, klagbar zu werden, und 
ein Vertrag vom 14. Dezember ſetzte ihre Rechte außer 
Zweifel. Allein 1548 benutzten die Gutsbeſitzer den 
Verdacht, in welchen die Städte wegen Teilnahme 
am Schmalkaldiſchen Bunde gekommen, und bewirkten 
eine Königl. Kommiſſion. Durch Zeugen aus ihren 
Gemeinden ſuchten ſie zu beweiſen, was ſie durch 
Privilegien nicht konnten, und ſo gelang es vielen, 
ſich dem Stadtzwange zu entziehen. 

Auch war es eine Folge dieſes Verdachtes, daß 
1549 auf kaiſerlichen Befehl durch eine Kommiſſion 
in vielen Städten die Bürgermeiſter, welche 1546 im 

Amte geweſen waren, wegen des von dieſen Städten 
verzögerten Beiſtandes zum Kriege, entſetzt wurden. 
Unter denſelben befand ſich auch Jakob Schulz zu 
Bolkenhain. 

Infolge der im Jahre 1558 herrſchenden Peſt 
ging kein Bürger in ein Bierhaus, ſondern braute 
ſcheffelweiſe für ſich. Auch unterblieb deshalb 1554 
die Ratschür (Wahl). 

1555 machten ſich die Bäcker von der ihnen nach⸗ 
teiligen Verbindung mit den Jauerſchen, mit denen 
ſie bis dahin inkorporiert waren, los und bildeten 
eine ſelbſtändige Zunft. Die Jauerſche Backordnung 
von 1552 und der 1558 zum Beſten der armen Leute 
eingerichtete Brotmarkt wurde auch hier eingeführt. 

1559, Dienstag nach Walpurgis, ſtarb Joachim 
von Salza, und nun werden als Pfandinhaber Hans 
von Salza und Lindau bis 1561, und dann Opitz 
von Salza und Lindau bis 1569 genannt, wo gegen 
erhöhten Pfandſchilling Mathias von Logau auf dem 
Burglehn zu Jauer, Kaiſerlicher Rat und Hauptmann 
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der beiden Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer, auch 
das Burglehn Bolkenhain erhielt. In dieſem Jahr⸗ 
zehnt erbaute die Bürgerſchaft das Schulhaus, im 
Jahre 1560 maſſiv. 

1567, am Frohnleichnamstage, war ein heftiges 
Gewitter, begleitet von einem ſtarken Regenguß, der 
den Schloßſteg, ſowie die kleine und große Neißebrücke 
wegriß, was die Bürgerſchaft bewog, 1568, unterſtützt 
von mehreren Dorfſchaften, den Bau einer ſteinernen 
Brücke zu unternehmen, die infolge der vielen Hand- 
dienſte an barem Gelde nur 64 Ntlr. 20 Weißgroſchen 
und 4 Heller koſtete. 1570 war wieder ein großes 
Waſſer, wobel Menſchen und vlel Vieh ertrank, und 
1578 waren drei, um Jakobi die erſte und gleich darauf 
zwei andere große Waſſerfluten, die vielen Schaden 
anrichteten. Große Sterblichleit herrſchte 1586 von 
Laurentii bis Nikolai; es ſtarben in dieſer Zeit 342 
Perſonen. 

1589 fand ein Erdſtoß ſtatt und am 15. Septbr. 
1590 ein zweiter ſehr ſtarker, wobei Schornſtelne eins 
ſtürzten; dieſer Erdſtoß dehnte fich über Oeſterreich, 
Ungarn und Böhmen aus. Nach Steige wurde auch 
1848 an Michaelis ein Erdſtoß bemerkt. 


1591 wurde der erſte Diakonus Abraham Baums 
gart dem Paſtor Hieronimus Sieghard ſeines hohen 
Alters wegen zur Seite geſetzt. 1593 wurde ſtatt der 
ganzen oder 24ſtündigen, unfere halbe oder l2ſtündige 
Uhr eingeführt. 1594 verſpürte man abermals geringe 
Erderſchütterungen. 

1596 verkaufte Kaiſer Rudolph II. das Vurglehn 
Bolkenhain einem Jakob von Zedlitz, auf Nimmerfatt, 
Peterwiß und Röhrsdorf zc, erblich, gegen eine bes 
ſtimmte Summe, die dieſer an die Logauſchen Erben 
zu zahlen hatte; doch behlelt der Kaiſer ſich ſelbſt die 
Obergerichte und die Jagd, der Stadt ihre Rechte 
und den Logauſchen Erben den Vorkauf vor, wenn 
Jakob von Zedlitz ſtürbe. 

Allein noch in demſelben Jahre bat Jakobs Oheim 
Ladislav von Zedlig, Kaiſerl. Vorſchneider und Rat, 
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wie auch Johanniter Kommendator zu Striegau, 
Löwenberg und Goldberg, welcher den Jakob zu be- 
erben hatte, den Kaiſer um die Obergerichte und Jagd, 
die ihm auch wegen ſeiner Verdienſte um den Staat 
für 300 Dukaten überlaſſen wurden. 

Nun wurde aus dieſen Gütern ein fidei Commiss 
geſtiftet, und Jakob kaufte für ſeine Lebenszeit dem 
Ladislav die Obergerichte ab und ſuchte auch gar 
bald die Stadt unter ſeinen Gerichtszwang zu ziehen, 
indem er zu jedem Dreiding und anderen Gerichts: 
tagen ſeinerſeits Abgeordnete ſandte, und über Alles 
Bericht von dem Magiſtrat begehrte, beſonders da 
er unter dem 6. Dezember 1600 einen Erbbrief für 
die Beſtätigung der Ratswahl erhielt. 

Im Jahre 1601 den 16. Juli zwang er die Biirger- 
ſchaft fogar zu einem Abkommen, worinnen fie ihm 
außer der Teilnahme an dem Dreidinge auch das 
Hutungsrecht für fein Vieh auf ihren Aeckern nad: 
geben, auch ſich verpflichten mußte, das Getreide in 
der Schloßmühle mahlen und ihr Malz darinnen 
ſchroten zu laſſen.“) * 

Zum Glück war Ladislav von Zedlitz, Jakobs 
Nachfolger, weit weniger bösartig gegen die Stadt 
als dieſer geſinnt. Sein Verwandter Juſt v. Zedliß, 
den er zum Schloßhauptmann geſetzt hatte, war edel 
denkend und führte die Landwirtſchaft fo gut, daß 
die Einkünfte ſich ohne Gewaltſtreiche mehrten. Auch 
hatten die Ränke gegen die Stadt hierzu nichts bei- 
getragen, daher kam es ſogar dahin, daß, um die 
Urſache der gegenwärtigen und künftigen Streitigkeiten 


*) Einige, ben allgemeinen Hexen und Aberglauben jener 
Zeit gar treffend charatterifirende Beiſplele Hefert Steige In 
feinen Dentwürdigtetten: a) Seite 188 für das Jahr 1575, b) und 
ganz beſonders S. 822—920 für das Jabr 1602, in btefe am 
12, April, bittet der Maglſtrat den Kaifer um Hilfe gegen ein 
Geſpenſt, welches Männer und Kinder, beſonders aber Frauen 
und Mädchen, beunruhigte. Diefed Geſuch unterſtützte Ladislav 
v. Zedlitz. Eine Kommifilon erſchlen den 11. Mal, wurde feldit 
geneckt, und ließ am 16. Mal den Lelchnam einer vor wenigen 
Monaten geſtorbenen und für eine Hexe gehaltenen Frauens⸗ 
perfon verbrennen. Hlerauf fol es ruhig geworden fein. 
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mit der Stadt zu heben, Ladislav von Zedlitz im 
Jahre 1608 den 15. Oktober der Stadt die Ober- 
Gerichtsbarkeit für 2000 Rtlr. ſchleſiſch und mit der 
Bedingung verkaufte, daß, fo lange er und die Fa⸗ 
milie von Zedlitz die Burg beſäßen, ſie, ihre Beamten 
und Untertanen von dieſer Ober-Gerichts barkeit befreit 
ſein und ſolche von den Herren von Zedlitz ſelbſt aus⸗ 
geübt werden ſollte. Dasſelbe galt von der Jagd, 
nur daß hier umgekehrt den Bürgern auf den Grund⸗ 
ſtücken der Stadt das Neben im Schießen unbeſchränkt 
fein folle (man fehe die Urkunde Dw. S. 168—167). 
1628 kam Wieſau zu den Burggütern. 

1680 ſtarb Ladislav von Zedlitz, den Kaifer 
Mathias (の on 1617 in den Freiherrnſtand erhoben 
hatte (nach Sinap. Kurioſitäten Tl. 2 Seite 489 wäre 
er 1618 am 20. November geftorben). Seine anſehn⸗ 
lichen Güter, die er Juſt von Zedlitz als Burghaupt⸗ 
mann 28 Jahre hindurch mit aller Treue bewirtſchaftet 
hatte, erbte der unmündige Sohn Ferdinand Freiherr 
von Zedlitz, dem feine Geſchlechtsvettern Niklas und 
George, Gebrüder von Zedlitz auf Kauffung und Erd⸗ 
mannsdorf, zu Vormündern gegeben wurden, welche 
die Güter bis zu feiner Majorennität durch den Amts⸗ 
verwalter Martin Goldbach bewirtſchaften ließ. 

Die Vormünder ſahen ſich bei Uebernahme der 
Vormundſchaft genötigt, 1600 Rilr. von Siegismund 
von Noſtiß auf Laſen zu borgen, und verpfändeten 
ihm 1680 am 16. Auguſt das Burglehn Bolkenhain 
ſamt allem Zubehör, und erſt 1687 übernahm der 
eigentliche Erbe Ferdinand von Zedlitz die Güter. 

Doch wenden wir uns wieder zu den Schickſalen 
der Stadt. 

Am 4. Jan. 1629 kam der Schweidnitz⸗Jauerſche 
Landeshauptmann Heinrich Baron von Bibran mit 
einer Kompagnie Lichtenſteiner und 8 Prieſtern nach 
Bolkenhain, verlangte vom Rat die Einräumung der 
evangeliſchen Pfarrkirche für die Katholiſchen und den 
Uebertritt aller Proteſtanten bei angedrohter Abſetzung 
des Rats. Doch Magiftrat und Bürgerſchaft blieben 
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ſtandhaft, und es mußten Katholiken aus Jauer ge— 
holt werden, um die erledigten Rats- und Schöppen⸗ 
ſtühle zu beſeßen Der katholiſche Prieſter Rainer 
übernahm am 25. Januar die Kirche. 


Der evangel. Paftor Thieliſch, der am 24. Jan. 
feine Abſchledspredigt gehalten hatte, begab ſich nach 
Liegnitz, wo er Archidiakonus an der Peter- Pauls- 
Kirche wurde; 186 Perſonen, darunter 23 Büchner 
und Parchner, verließen die Stadt und wandten ſich 
nach Sachſen. 

Aber faſt noch ſchrecklicher war das Jahr 1632. 
Am 11. April Abends in der Oſternacht wurde in der 
Oberſtadt in Nr. 5, dem Haufe eines Pfefferküchlers, 
durch einen Feldſcheerer vom Dufourſchen Regiment, 
oder durch einen feiner beiden Knechte, höͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich vorſätzlicher Weiſe, die Stallung in Brand 
geſteckt und dadurch die ganze Stadt, bis auf vier 
geringe Häuſer bei dem Schloß, den Ratsturm und 
die Kirche, welche ſtehen blieben, in Aſche gelegt. Die 
Treppe im St. Hedwigsturm verbrannte, glücklicher 
weiſe ſchmolzen aber die Glocken nicht. Das Elend 
war ſehr groß. 

Die Gnade des Kaiſers bewilligte einen Steuer— 
erlaß und eine Unterſtützung von 200 Dukaten aus 
der Konkursmaſſe der Nimmerfattfchen Güter, die aber 
nicht ausreichte, die Gläubiger zu befriedigen, daher 
auch dieſe 200 Dukaten der Stadt niemals verabreicht 
wurden. 

Beſſeren Erfolg ſcheint die Konzeſſton des Landes 
hauptmann Freiherrn von Bibran auf Modlau, den 
24. April 1632, wegen einer Hauskollekte durch ganz 
Schleſien gehabt zu haben, obwohl nur noch die 
Leiſtung einiger Städte bekannt ift; die Sammlung 
geſchah durch 2 Bürger, denen ſie übertragen wurde. 

1688 verlor die Stadt 696 Einwohner an der 
Peſt, und das ganze Kirchſpiel 2229. Der gefamte 
katholiſche Magiitrat war bereits den 2. Juli aus- 
geſtorben und von allen Züchnern und Parchnern 
blieben nur 8 Meiſter übrig. 
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Am 6. April 1687 erſchien der Landeshauptmann 
Graf Georg Ludwig von Stahremberg, beſetzte den 
Magiſtrat aufs neue mit lauter Katholiſchen, unter- 
ſagte den Jugend-Unterricht und das Poſtillenleſen 
des evangeliſchen Rektors Sanftmuth, der nun erſt 
Bolkenhain verließ. 

1688 betrug die vor dem Brande auf 8714 Rilr. 
ſich belaufende Steuer⸗Indiktion nur 880 Rtlr. 


Erſt 1640 wurde das Schulhaus wieder erbaut. 
Im Auguſt desſelben Jahres rückte der ſchwediſche 
Feldherr Stahlhantſch gegen Bolkenhain, deffen febr 
ſchwache Beſatzung die Veſte ſchon verlaſſen wollte, 
als am 28. Auguft unter dem Kapitän von Lauten⸗ 
ſchlag eine Kompagnie vom Musketier-Regiment von 
Francois und Baure und eine Kompagnie Landmiliz 
als Verſtärkung eintrafen. Dieſe tapferen Truppen 
widerſtanden allen Angriffen der Schweden, und als 
dieſe am 24. Oktober noch einen vergeblichen Sturm 
unternommen hatten, gaben ſie die Belagerung auf. 

Kommandant von Lautenſchlag blieb bis zum 
24. Februar 1642 in Bolkenhain. Dann wechſelten 
Kommandanten und Beſatzung öfters. 

Am 8. Mai 1648 trieb ein Haufe Schweden das 
Vieh von der ſtädtiſchen Hutung, mißhandelte und 
verwundete die herbeigeeilten Bürger, deren mehrere 
erſchlagen wurden. Große Ausſchreibungen für die 
ſchwediſche Beſatzung in Schweidnitz erfolgten den 
26. Mai und 18. Oktober, die trotz der eigenen Kaiſer⸗ 
lichen Burgbeſatzung beſchafft werden mußten. 

Im Jahre 1644 waren nur 24 tauglich aufgebaute 
Wohnhaͤuſer vorhanden, deren Beſizer Steuern zahlen 
konnten, aber auch dieſe mußten nicht ſelten durch 
Exekution erhoben werden. Dieſen Notſtand ſtellte 
der Magiſtrat unter dem 29. Dezember 1644 bei der 
neuen Steuer-Regulierung aufs lebhafteſte vor, und 
daß die Stadt nicht im Stande fei, mit der im Jahre 
1638 ermäßigten Steuer-Indiktion von 880 Rtlr. folgen 
zu können. 

1646 im Mal ging die Garniſon bis auf 40 Ar- 
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tilleriſten ab, welche die Stadt gegen die ſchwediſchen 
Räubereien nicht ſchützen konnten. Im Auguft ſendete 
daher Obriſt von Dewagi den Leutnant von Ende 
mit 72 Dragonern. Die Bürger mußten ſchanzen, 
weil die Schweden ſich nahten. Von Ende und Ferd. 
Baron von Zedlitz, Burgherr und Befehlshaber der 


Artilleriſten, die von der Landmiliz waren, forderten: 


die Bürger, als gute Schützen, zur Mitwirkung auf. 
Dieſe verſprachen Leib und Leben für den Kaifer zu 
laſſen, wenn man es demſelben nachher nur berichten 
und freie Religions-Uebung für fie bewirken wollte, 
was ihnen auch verſprochen wurde. 

Am 18. September nahte der ſchwediſche General 
Wittenberg mit ſeinen Truppen und lagerte auf den 
Feldern von Wolmsdorf, Baumgarten und Würgs⸗ 
dorf, ſchloß Stadt und Burg weitläufig ein und am 
19. September enger. Alles warf ſich in die Burg, 
die Schweden erſtiegen die Stadt, plünderten ſie und 
ſtürmten das Schloß. 

Allein die Bürger, eingedenk ihrer bei dem Vieh- 
raub niedergemeßelten Mitbürger, ſchnaubten Rache, 
und die wenigen Dragoner nebſt der Artillerie taten 
Wunder der Tapferkeit. Der Sturm wurde abge⸗ 
ſchlagen. Am 21. September forderte der General- 
Feldzeugmeiſter von Wittenberg zur Uebergabe auf. 

Vom Schloß hatte man 11 Häuſer, welche den 
Schweden Schutz gewährten, durch Pechkränze an⸗ 
gezündet. 300 Schweden waren getötet, eben fo viel 
verwundet, von der Beſatzung aber nur 16 Mann 
bei dem erſten Sturm geblieben. 

Nach ſtarker Beſchießung forderte Wittenberg am 
22. September abermals zur Uebergabe auf, ver⸗ 
doppelte nun Feuer und Angriff, nahm und verlor 
die Baſtionen Pfaffenſprung, Ziegenhals und Bütteley 
dreimal, worauf er am 25. eine Mine ſpringen ließ, 
die aber zurückſchlug und gegen 880 Schweden tötete. 

Nun begann ein neuer Sturm, der auf 8 Orten 
zugleich anfing; vier Baſtionen wurden genommen 
und doch behauptete ſich die bis auf 49 Mann ge⸗ 
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ſchmolzene Beſatzung noch, ſah aber jetzt die Un⸗ 
möglichkeit der ferneren Verteidigung ein, obgleich 
die Bürger nicht in die Uebergabe willigen wollten. 
Auch ging von Wittenberg keine Verhandlung weiter 
ein, ſondern verlangte die Uebergabe auf Gnade und 
Ungnade, die denn auch ſo am 26. erfolgte. Die 
Beſatzung ward kriegsgefangen, die Bürger wurden 
jedoch verſchont, weil der wackere Leutnant v. Reiner 
(früher war der Leutnant von Ende genannt, deſſen 
Tod nicht gemeldet worden iſt, daher herrſcht über 
den Leutnant von Reiner einiges Dunkel) — dem 
ſchwediſchen Feldherrn erklärte, er habe die Bürger 
zur Verteidigung gezwungen. Dieſe verloren indeß 
durch Plünderung ihr noch übriges bewegliches Eigen- 
tum; auch mußte jeder, der die Waffen getragen hatte, 
8 Dukaten Rantion erlegen. 

Die Veſte Boltenhain hatte 1500 Kanonenſchüſſe 
ausgehalten, die Beſchießung mit Kartauen, Stein: 
würfen und glühenden Kugeln ungerechnet. 

Der nun ernannte ſchwediſche Kommandant hieß 
von Luck. 

Um die Werke ausbeſſern zu können, wozu es an 
Materialien fehlte, ließ er 11 maſſive Däufer, die 
Corporis Christi Kirche und den zweimal durchſich⸗ 
tigen Hedwigsturm im Oktober einreißen. 

Obgleich die Stadt vom 19, bis 97. September 
geplündert worden war, verlangte Wittenberg doch 
noch 1000 Rtlr. Brandſchatzung, die man nur durch 
den Verkauf der größten Glocke, den er erlaubte, be— 
ſchaffen konnte. Sie wurde für 285 Rtl. 27 Meis- 
groſchen nach Breslau verkauft; ſpäter wurden noch 
weitere 2000 Rtlr. gefordert und grauſam erpreßt. 

Der geſamte Schaden durch die Schweden, alles 
in Geld veranſchlagt, wird auf 35488 Fl. 44 Kr. bei 
Steige angegeben, und die Unkoſten für die Kaifer- 
lichen in den Jahren 1640—46 inkl. auf 30 197 Fl. 
29 Kr., nicht gerechnet den Verluſt der Würgsdorfer 
Stadt-Untertanen im Jahre 1646 mit 8780 Fl. 

Der einzige Vorteil für die größtenteils evan⸗ 
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geliſche Bürgerſchaft war die Wiedereinſetzung eines 
evangeliſchen Geiſtlichen, er hieß Fiedler und wurde 
ſchon am 27. September 1646 angeſtellt. Der Erz- 
prieſter Johann Kolbe ward von Wittenberg verwieſen 
und die Hedwigskirche nebſt Pfarrhaus den Evan» 
geliſchen übergeben. i | 

Allein Kolbe hatte edle Duldſamkeit geübt, die 
Bürger 1642 und 48 nicht am Beſuche der Kirche zu 
Schweidnitz gehindert, ihnen einen Schullehrer und 
nach der katholiſchen Gottesverehrung fogar die ihrige 
in der katholiſchen Kirche zu halten erlaubt. Daher 
bat der nicht minder edle Fiedler den Feldzeugmeiſter 
ſogleich um Zurücknahme feiner Verweiſung, und 
teilte, als ſie erfolgte, ſeine Amtswohnung mit Kolbe. 

Vier Jahre beſtand dieſes ſchöne Verhältnis, bis 
nach dem Osnabrücker Frieden die Schweden am 5. 
Auguft den Kaiſerlichen Stadt und Burg einräumten, 
denn gleich darauf, ſchon am 15. Auguſt, kam Peter 
Johann Robert Körber mit einem Königlichen Befehl 
vom Landeshauptmann Graf von Stahremberg an, 
die Kirche mit Zubehör den Katholiſchen ſogleich ein— 
zuräumen. Vergebens wurde dagegen gebeten und 
bis zum 19. Auguſt damit gezögert. Ein wiederholter 
Befehl nötigte jedoch zur Uebergabe. 

Kolbe ward vom Biſchof nach Breslau verſetzt 
und Elias Fiedler wanderte nach Brandenburg. Beide 
wurden von den Tränen aller und vielen ihrer Kirch⸗ 
kinder am 20. Auguſt bis in das Dorf Falkenberg 
begleitet, wo ſie den Abſchiedskuß wechſelten. Die 
Evangeliſchen konnten nun ihre Andacht wieder nur 
zu Jauer und Schweidnitz halten. — — 

Nur langſam konnten die Wunden des Krieges 
geheilt und das Verwüſtete wieder hergeſtellt werden. 
— 1655 wurde der 1682 ſtehen gebliebene Ratsturm 
ausgebeſſert und mit einer auch Viertel ſchlagenden 
Uhr verſehen. — 1661 wurde die Ziegelſcheune wieder 
erbaut. — 1666 verpfändete Ferdinand von Zedlitz 
dem Kaufmann Friedrich Koch, von dem er 600 Rtlr. 
aufnahm, die Geſchöſſer der Stadt. Am 4. Januar 
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1668 ftarb dieſer Burgherr. Sein Sohn Gottfried 
Albrecht, Leutnant in Kaiſerlichen Dienſten, verließ 
diefe und übernahm die Güter; er wurde zum Fürſt⸗ 
biſchöflichen Ober⸗Jägermeiſter ernannt. 


1669 war die Anzahl der wieder aufgebauten 
Häuſer 71 und der Einwohner 827. 一 1670 herrſchte 
großer Froſt und Schnee bis Ende März, infolgedeſſen 
wurden viele Menſchen von Wölfen zerriſſen. 一 Das 
88 Jahre in Trümmern gelegene Rathaus wurde 
wieder erbaut, 1674 auch das Hoſpital, aus Holzwerk, 
mit 2 Stuben und 4 Kammern. 1680 wurde die ſtark 
auftretende Peſt durch ſchnelle Maßregeln glücklich 
unterdrückt. 

Am 12. Januar 1682 erneuerte der Magiſtrat 
den Züchnern und Parchnern ihre Innungsbriefe und 
zwang alle unter der Meile wohnenden Meiſter, Bürger 
zu werden und in der Stadt ihr Gewerbe zu betreiben. 
1688 konnte die Zunft daher nach 50 Jahren wieder 
zu Rathauſe erſcheinen.?) Am 22. Juli 1686 erſchlug 
das Hagelwetter einen Menſchen auf den Stabtfeldern 
und richtete großen Schaden an den Feldfrüchten an, 
der nach damaliger Schätzung ungefähr 6000 Gulden 
betrug. 

1688 zählte Boltenhain 456 Einwohner. 

Am 19. Dezember 1690 ſtarb der Burgherr Gott- 
fried Albrecht Freiherr von Zedlitz. Nun entſtanden 
große Streitigkeiten unter den Erben über die Beſitz⸗ 
nahme der Güter, die erſt 1694 beigelegt wurden, als 
Karl Heinrich Freiherr von Zedlitz ſie mit einer großen 
Schuldenlaſt übernahm; allein fon 1698 wurde durch 
eine Kaiſerliche Kommiſſton den Miterben die Teil- 
nahme an der Verwaltung zugeſprochen und Siegis— 
mund von Zedlitz und Nimmerſatt auf Schildau in 
das Burgregiment eingeführt, worauf, als im Jahre 


*) Die Züchner ſcheinen wirtlich das älteſte Mittel in der 
Stadt geweſen zu fein, denn mehrere andere Gewerbe errichteten 
ibre Innungen erft im 16. und 17. Jabrbundert, fo die Schub» 
macher 1509, Schneider und Schloffer 1609, Fleiſcher 1047, die 
Kürſchner 1680, die Büttner 1655, die Töpfer erft 1711. 
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1700 Karl Heinrich ſtarb, feine Schweſtern und Erben 
beſchloſſen, die Güter dem Kloſter Grüſſau, welches 
die meiſten Anſprüche hatte und deſſen Abt Dominikus 
Geyer war, auf 8 Jahre zu verpachten, worauf jedoch 
ſchon 1708 am 5. Januar der völlige Verkauf an das 
Kloſter gegen 142000 Tlr. ſchleſiſch geſchah. Es ge: 
hörten damals zur Burg Bollenhain die Dörfer Ein» 
ſiedel, Giesmannsdorf, Hohenhelmsdorf, Ruhbank 
und Wieſau. 

Die Kaiſerliche Beſtätigung erfolgte am 2. März 
1708. Der von Zedlitz'ſchen Familie wurde darin 
das Wiederkaufsrecht vorbehalten; das Kloſter er— 
langte jedoch vom Kaiſer Karl VI. unterm 9. Februar 
1788 die völlige Löſchung dieſer bedenklichen Klauſel 
und blieb nun in ruhigem Beſitz dieſer Güter bis zur 
Sätulariſation im Jahre 1810, von wo fie als Eigen« 
tum des Staates dem Königlichen Fiskus anheimfielen. 

Als Herren der Burg ſind daher im 18. Jahr⸗ 
hundert die bei der Seſchreibung von Grüſſau vor⸗ 
kommenden Aebte zu betrachten. Die Burg, zu deren 
Erhaltung ſie nichts aufwandten, wurde nun immer 
baufälliger. 

Am 4. Auguſt 1720, am Mittag, zuckte aus einer 
kleinen Wolke über dem Schloß ein einziger Blitz, 
zündete das hölzerne, zweimal durchſichtige Türmchen, 
zerſtörte deſſen eiſerne Uhr und brannte zwei Zimmer 
aus. 1724, den 18. Juni, fuhr ein kalter Schlag 
durch die Decke des Tafelzimmers, zerſtörte das darin 
befindliche Bildnis Bolko I. zu Pferde und beſchädigte 
Gewölbe und Dienerſtube. 

Nur gering ſind noch die Reſte dieſer ehemals 
trutzigen Burg, 

Denn die Elemente haſſen 
Das Gebild der Menſchenhand. 
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Fernere Begebniffe der Stadt feit 1690. 


1698, den 24. Auguſt, kam von Landeshut her 
eine Wolke von Heuſchrecken, welche zwar ihren Flug 
bald wieder über Striegau nach der Oder hin fort⸗ 
ſetzte, aber doch ſo großen Schaden angerichtet hatte, 
daß der Breslauer Scheffel Weizen bis 4¼, Roggen 
3½, Gerſte 2½, Hafer 1¼ Tlr. ſchleſiſch ſtieg. 

1794 wurde das bis dahin gehabte Weichbildrecht 
auf das Meilenrecht zurückgeführt, wodurch der Mus- 
ſchrot der Stadt viel verlor. Die Vermeſſung der 
Meile fand am 18. Mai ſtatt. Am 14. Juli 1702 
kam ein Gewitter aus Südweſt und entlud ſich bei 
Röhrsdorf als Wolkenbruch, der alle Stege, ſelbſt 
Auenhäuſer wegriß, viele Menſchen und Tiere er- 
tranken und durch Ueberſchwemmung des Unterlandes 
bis Niederſchleſien wurde großer Schaden angerichtet. 

1707, am Sonntag nach Lätare, wurde nach dem 
30jährigen Kriege wieder der erſte Wochenmarkt mit 
Garn und Leinwand gehalten. Auch verſchaffte der 
Durchzug der Schweden unter Karl XII. den Bolten» 
hainern die Begünſtigung, zwei öffentliche Betſtunden 
des Tages halten zu können; fie wurden im Stadt- 
graben unter freiem Himmel eröffnet und nach dem 
Abzug der Schweden, den 19. September 1707, wurden 
ſie durch die Duldſamkeit des Erzprieſters Chr. Pa⸗ 
tritius noch ein Jahr fortgeſeßt. 

1708 entſtand auch zu Bolkenhain das Kinder⸗ 
fingen und Kinderbeten. Am 15. Mai 1710 brannte 
der Hospitalwald, durch Tabakfeuer angezündet, zum 
größten Teil nieder. 1717 wurde das Schießhaus er⸗ 
baut.“) 1718 verendeten an der Viehſeuche in der 
Stadt allein 200 Stück. 1722 fraßen die Mäuſe die 
halbe viel verſprechende Ernte. 

Ferner verkaufte die Stadt in demſelben Jahre 
an die Herrſchaft zu Langenhelwigsdorf, deffen Ge- 


) 100 Jahre vorher bielt die Schützenbrüderſchaft ihr letztes 
Schleßen vor dem Bojäbrigen Kriege, nach ihm erft wieder im 
Jahre 1651, wo auch der Magiftrat Ihr am 21. Mal eine neue 
Schützenordnung erteilte. 
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richtskretſcham noch 8 Ketten innerhalb der Meile lag, 
die Obergerichte für 800 Gulden und die Brauberech⸗ 
tigung für 1700 Gulden, welches letztere Kapital dazu 
beſtimmt wurde, den Bürgern die Anſchaffung des 
Malzgetreides zu erleichtern und das Brau- und Malz: 
haus von Stein aufzuführen, was auch 1784 geſchah⸗ 
1722—1782 werden durchſchnittlich jährlich 40 Gebräue 
nachgewieſen, wozu 40 Wispel Weizen- und Gerſten⸗ 
malz verbraucht wurden. 1730 waren es ſogar 280 
Wispel, von woan der Verbrauch jedoch merklich ab⸗ 
nahm. 

1724, den 6. September, wurde die Statue des 
Hlg. Nepomuk unweit des Schulhauſes als Weih- 
geſchenk des Senator Johann Franz Strichelius auf⸗ 
geſtellt, und 1725 das katholiſche Pfarrhaus neu ge⸗ 
baut. Auch war in dieſem Jahre eine große Flut. 
1780 waren deren 8, 1784 2, den 5. und 21. Juni; 
ferner 1786, namentlich den 18. Juni, es regnete in 
dieſem Jahre von Anfang Mai bis September faſt 
ununterbrochen; das ganze Land empfand die Not, 
vor allem aber das Gebirge, denn der Leinwand⸗ 
handel lag barnieber, ein Stück Garn von 240 Gebind 
galt 8, auch wohl nur 6 Sgr., der Scheffel Getreide 
ſtieg bis 5 Tir. ſchleſiſch. 1740 verdarb ein kalter 
Winter alle Obſtbäume. 

Vom Hospital konnten nur 11 Perſonen und einige 
Hausarme verpflegt werden, denn es mochte bereits, 
namentlich durch den 30 jährigen Krieg, viel Kapital 
verloren gegangen fein. In dem l2jährigen Durch⸗ 
ſchnitt von 1729—1740 brachte Bolkenhain nur allein 
an Domestikal-Abgaben jährlich 1121 Fl. 18 Sgr. 
7 Pfg. auf. 

1741, nach der Beſitznahme von Schleſien durch 
Friedrich II., bewilligte am 21. Dezember das Ge- 
neral⸗Feld⸗Kriegs⸗Kommiſſarlat den Bolkenhainern 
freie Religlonsübung. Schon am Weihnachtstage, 
den 25. Dezember, hielt Diakonus Simon Straat aus 
Jauer die erſte evangeliſche Gottesverehrung auf dem 
Ratsſaal, der die große Zahl der Teilnehmer nicht 
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faſſen konnte. 一 Die oberamtliche Erlaubnis zur Ys 
bauung eines Bethauſes erfolgte jedoch erſt im Jahre 
1742 den 30. April, weil einige Bürger einſeitig dem 
König zu Schweidnitz ein Bittſchreiben wegen Ein⸗ 
räumung der katholiſchen Kirche überreicht hatten, 
was gegen des Monarchen ausgeſprochene Grundſätze 
war. Schon im Mai begann der Bau, den jedoch 
der Erzprieſter Ignatz Chriſtian Hoffmann zu hindern 
ſich bemühte. Er klagte bei dem Oberamt in Breslau 
über zu große und gewiß ſtörende Nähe der neuen 
Kirche für ſeinen Gottesdienſt. 

Schon war das Gebäude am 14. Auguſt gehoben, 
als am 17, wirklich ein Inhibitorium einging und 
bald eine Königliche Kommiſſion folgte, welcher indes 
das Kirchen-Kollegium durch gerichtliche Zeugniſſe ber 
wies, daß zu Friedland, Michelsdorf und Ketſchdorf 
die evangeliſchen Kirchen den katholiſchen noch näher 
ſtänden, ohne daß bis jetzt Klage über Störung daraus 
erwachſen ſei. Auch erbot es ſich, die Orgel auf dem 
niederen, nach dem Brunnen am Markt zu gelegenen 
Teile der Kirche anbringen zu laſſen. 

Die Sache ging nach Berlin, und Friedrich des 
Einzigen lakoniſche Entſcheidung lautete: „Dieweil 
euer Bethaus ſo weit gediehen, ſoll es auch daſelbſt 
ſtehen bleiben. Sind euch in Gnaden gewogen. Berlin, 
den 9. September 1742.“ Eine Freudenpoſt, die ſchon 
am 15. September zu Bolkenhain ankam; nun wurde 
das Verſäumte fo eifrig nachgeholt, daß ſchon am 
7. Oktober die Einweihung erfolgte. 

Die geſamten Koſten des Baues waren 1880 Rtlr., 
die heiligen Geräte ſamt Kirchenſchmuck wurden teils 
ſogleich, teils ſpäter durch die Evangeliſchen der Stadt- 
und Landgemeinde ſchon fertig geſchenkt oder beſchafft. 

Der erſte evangeliſche Paſtor bei der neuen Kirche 
war Chriſtian Emanuel Ulber. 

Erſt 1744 wurde die evangeliſche Schule errichtet 
und am 12. März eröffnet, die erſte Klaſſe wurde im 
Hauſe Nr. 80, die zweite in Nr. 68 mietweiſe unter⸗ 
gebracht. 
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Der erſte evangeliſche Rektor und Mittagsprediger 
hieß Johann Georg Bayer. 

Die Zählung in dieſem Jahre ergab 1083 Ein» 
wohner, nämlich 780 in 211 Familien der Stadt und 
808 in 89 Familien der Vorſtädte. 

1745, im zweiten ſchleſiſchen Kriege, wurde Bolten» 
hain kurze Zeit von den Oeſterreichern beſetzt, durch 
die Schlacht bei Striegau am 4. Juni aber ſchon den 
folgenden Tag wieder befreit. 

1746 wurde der Salzhandel ein Königliches Regal 
und nun hörte der ſtädtiſche Salzſchank gänzlich auf.“) 
Ferner wurde am 8. März 1746 das vierbierige Haus 
Nr. 78 am Markt für 190 Rtlr. gekauft, eingeriſſen, 
für 2200 Rtlr. neu erbaut und 1747 dem Paftor eins 
geräumt — Am 4. Auguſt 1758 wurde das Haus 
Nr. 77 am Markt für 480 Rtlr. und deſſen Hinter⸗ 
haus Nr. 121 in der Schulgaſſe für 160 Rtlr. nebſt 
Zubehör von Ackerſtücken gekauft und im erſteren für 
den Rektor, im letzteren für den Kantor Wohnung 
und Klaſſe eingerichtet. 

1755, den 16. Juni, entlud ſich ein überaus ftarles 
Gewitter über unferer Gegend, das mit einem furcht⸗ 
baren Wolkenbruch endete, dieſer teilte ſich zum Glück 
auf dem Kamme, ſo daß ſich das Waſſer in zwei 
Strömen über Röhrsdorf und Lauterbach ergoß. — 
1768 wurden durch eine anſteckende Krankheit viele 
Dienfchen getötet. 

Auf dem Marſche nach Landeshut verweilte vom 
1. bis 12. April 1759 Friedrich II. mit feinem Haupt⸗ 
quartier in Bolkenhain und wohnte in Paſtor Ulbers 
Haufe. 一 1760 ſtarke Durchmärſche wie in den vors 
hergegangenen Jahren. Den 29. Juni war ein Ge- 
witter mit ſtarkem Regenguß, wodurch der Rück- und 
Durchzug von den Reſten des bei Landeshut von 


) Noch 1618 zahlte der Faktor 445 Rtlr. Pacht an die 
Kämmerel, aber durch den 80iGDrtacn Krieg und die Einſchrän⸗ 
fung auf das Mellenrecht war fie 1717 auf 82 und 1749/48 auf 
20 Rtlr. und 12 Scheffel groß Maß Naturallieferung gefallen. 
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Laudan überfallenen Fouquet'ſchen Korps begünſtigt 
wurde. 

Am 30. Auguſt 1761 verlangte der ſeit dem 24. 
in dem Oberhofe von Baumgarten gelagerte ruſſiſche 
General Butterlin 5000 Rtlr. von der Stadt, andern⸗ 
falls wolle er ſie plündern und anzünden laſſen. 
Eine Bürger-Deputation fiel ihm zu Füßen und über⸗ 
reichte ihm zwei Weben der feinſten Greiffenberger 
Leinwand, was ihn befänftigte und der Stadt Geld 
und Not erſparte. 

Am 2. März 1768 erfolgte die erſte Segnung 
des Friedens. Der König erließ den Aceiſe-Nachtrag 
vom Juli 1761 bis Auguft 1762: 1898 Rilr. 15 Sgr. 
8% Pfg. (1000 Rilr. der Kriegsſchulden wurden von 
den Turmgeldern getilgt.) 

1771 im Auguſt galt der Breslauer Scheffel 8 Rtlr. 
6 Sgr. und ſtieg ſpäter bis auf 4 Rtlr., im Auslande 
auf 8 Rilr. 1775 wurde die Einführung eines Ge- 
treidemarktes verſucht, jedoch vergebens, denn die 
Bauern waren verpflichtet, ihr Getreide nach Hirſch⸗ 
berg zu liefern. 

1780 den 22. Juli riß ein Sturm die ſeit der 
Berftörung durch den ſchwediſchen Schloßkomman⸗ 
danten Luck nur aus Holz wieder aufgebaute Kirche 
corporis Christi völlig um. Und nun wurde ſie aufs 
neue maffiv erbaut. Ebenſo geſchah 1788 der Maſſiv⸗ 
bau des ganz baufällig gewordenen evangel, Kantor⸗ 
hauſes für 868 Rilr. 16 Sgr. 

1785 war im April eine ſtarke Regenflut, die im 
Unterland großen Schaden anrichtete, während das 
Oberland weniger davon betroffen wurde. — Am 
18, Oktober deſſelben Jahres ſtarb Paſtor Ulber. 


1792 den 19. Juli wurde der durchreiſende diri⸗ 
girende Miniſter von Schlefien, Graf von Hoym, bei 
einem heftigen Gewitter, welches er hier abwartete, 
auf den Mangel an hinreichendem Trinkwaſſer der 
Stadt aufmerkſam und ſicherte auf ſeiner Rückreiſe 
von Hirſchberg, den 24. Juli, zu den bedeutenden 
Koſten einer anzulegenden Waſſerleitung feine Ber- 
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wendung für eine Königliche Unterftügung zu, die 
auch 1798 den 5. März in Höhe des Anſchlags von 
892 Rtlr. erfolgte. Auch hatte man mittlerweile, den 
80, November 1792, dem Herrn von Richthofen auf 
Würgsdorf die ſonſt für 7 Rtlr. an ihn verpachtete 
Jagd auf dem Stadtgute Ober Würgsdorf für 1 Rtlr. 
jährlichen Zins an die Kämmereikaſſe überlaſſen, um 
dafür ungehindert den nahe den ſtädtiſchen Aeckern 
auf Würgsdorfer Gebiet aus ſteinigem und merglichen 
Boden quellenden Bieler Brunnen für die Leitung 
benutzen zu können. 


Der Bau wurde nun unternommen und 1798 
mit 1029 Rtlr. 11 Sgr. Unkoſten glücklich vollendet, 
der Springbrunnen auf dem Markte aber dankbar 
der Friedrich Wilhelm + Brunnen genannt. *) 


Das 50jährige Jubelfeſt der evangeliſchen Kirch⸗ 
gemeinde, welches am 7. Oktober 1792 feierlich be⸗ 
gangen wurde, wollen wir nicht unerwähnt laſſen. 
Der Kaufmann Benjamin Gottlieb Steige ließ eine 
ſilberne Medaille, 1 Lot ſchwer, mit den Bruſtbildern 
Friedrich II. und Friedrich Wilhelm II., wie auch halb⸗ 
lötige und zinnerne dieſer Art zum Andenken dleſes 
Tages anfertigen. Auch fehlte es nicht an Gaben 


Die Quelle verdankt Ihren Namen einem Kunze von 
Reichenbach, Vierer genannt, welcher fie ſchon als Beſitzer von 
Würgsdorf 1488 bei dem Austrocknen des Sumpfes unter dem 
Geiersberge entdeckte und die beiden Hauptquellen für den Feld⸗ 
gebrauch einrichtete. Schon 1811 wollten die Bürger das Bieler 
Maſſer in die Stadt und bald darauf Ladislav von Zedlitz in 
bie Burg leiten laſſen, was beides nicht gelang. 

1707 tam zwar ein Vertrag mit Baron Heinrich v. Relchen⸗ 
bach, ſowle dle Leitung feloft zuſtande, an welcher man vier 
Wochen mit beifpieflofer Tätigtett gearbeitet hatte, ſodaß man 
den 28. Oktober berelts das Waſſer zur Stadt brachte. Allein 
Unredlichtetten, welche durch Frledrich Türt, den Amtmann des 
Barons, veranlaßt wurden, indem man dle Stadt zwingen 
wollte, Schankgerechtigtelten in Ober Würgsborf aufzugeben, 
waren Schuld, daß der Baron 1708 im Dezember die Röhren 
derftopfen ließ, welche nun durch den Froſt verbarben und bie 
Stadt dadurch einen Schaden von 480 Rtlr. hatte, einiger fpäterer 
mißlungenen Verſuche nicht zu gedenken. 
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frommer Wohltätigkeit gegen die Kirche, aus denen 
ihr auch allein während 50 Jahren ihr damaliges 
Vermögen von 1700 Rtlr. erwachſen war. 

1798, am 2. April, brach der ſeit dem 28. März 
im Gebirge, namentlich Schömberg und Landeshut, 
entſtandene Aufruhr der Weber gegen die Garnhändler 
auch in Bolkenhain aus. Noch ehe die Händler aus: 
packen konnten, entriſſen die Weber ihnen das Garn, 
traten es in den Kot, zerſchlugen Wagen, Tiſche und 
Garnbänke, ſowie bei einigen Händlern die Fenſter, 
auch andere Bürger und ſelbſt der Bürgermeiſter er- 
fuhren Gewalttätigkeiten. Den 27. April langte eine 
Abteilung grüner Huſaren in Würgsdorf an, wodurch 
die Ruhe völlig hergeſtellt wurde, auch kam auf jeden 
Wochenmarkt ein Kommando derſelben und verhütete 
ſo jeden neuen Ausbruch. 

1798 zählte man 1195 Einwohner, während 50 
Jahre früher (1748) nur 995 gezählt wurden; nach 
einem 10jährigen Durchſchnitt von 1784—1798 waren 
bei beiden Kirchen zuſammen jährlich 10 Trauungen, 
45 Todesfälle und 48 Geburten geweſen. 

In Hinſicht des für die Stadt ſo wichtigen Brau⸗ 
urbars ergab der zehnjährige Durchſchnitt von 1782 
bis 1792 jährlich nur 10% Wispel Verbrauch an 
Weizen und Gerſte auf 112 ½ Viertel Bier, weil bei 
jährlich 26 Mal Brauen jedesmal ſtatt 1 Wispel, wie 
früher, nur 10 Scheffel verbraucht wurden. Eine Ver⸗ 
minderung, die Steige wirklich nicht ohne Grund dem 
ſchon damals fo ſehr verbreiteten und vermehrten 
Genuß des Branntweins, Kaffees, Tees u. ſ. w. zu⸗ 
ſchreibt. 

Die Kriegsjahre 1806 und 1807 untergruben auch 
hier beſonders den Wohlſtand der Tuchmacher und 
Leinweber und des Handels mit ihren Erzeugniſſen. 

1809, den 4. Juni, wurde der erſte Magiſtrat nach 
den Vorſchriften der Städte-Ordnung vereidet und 
hierbei ein wahres Volksfeſt begangen. Zum Bürger⸗ 
meiſter wurde Eitner erwählt und Kämmerer wurde 
Renner, ein Mitglied des Magiſtrats und ſeit 1815 
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Nachfolger des erſteren; ihm verdanken wir die wich⸗ 
tigſtenß Aufzeichnungen des ſtatiſtiſchen Abſchnitts der 
hier gelieferten Beſchreibung von Bolkenhain. 

1814 herrſchte ein heftiger Sturm, infolgedeſſen 
ein großer Teil der Burg einſtürzte. 

1814 unternahm der Stadtpfarrer Fauſtmann 
den Wiederaufbau des durch die Schweden zerſtörten 
Pfarrturms, an deſſen Stelle man ſeitdem nur ein 
hölzernes Glockenhaus auf dem Kirchhofe beſeſſen 
hatte. Zugleich wurde die Kirche äußerlich und inner- 
lich neu abgeputzt und mit Ziegeln bedacht, worauf 
am 17. Oktober 1819 die feierliche Einweihung ſtatt— 
fand. 

Am 18. April 1818 ſtarb Benj. Gottlieb Steige, 
der Verfaſſer der mehrmals angezogenen Denkwürdig⸗ 
keiten der Stadt Bolkenhain. — — 


Soweit gehen die Aufzeichnungen des nicht be- 
kannten Verfaſſers, welche bis zum Jahre 1819 reichen 
und die wortgetreu wiedergegeben ſind. Ueber die 
neueren Begebniſſe der Stadt Bolkenhain exiſtieren 
bereits ſo viele Beſchreibungen und ſind dieſelben ſo 
allgemein bekannt, daß es ſich wohl erübrigt, des 
näheren hierauf einzugehen. 


Bemerken wollen wir noch, daß außer den bereits 
verzeichneten größeren gewerblichen Etabliſſements 
Bolkenhain zwei ganz bedeutende Gärtnereien auf 
zuweiſen hat, und zwar die Gärtnereien: C. Weber 
& Scheuermann und Paul Volkmann, beide Firmen 
find weit berühmt, und zwar erſtere wegen ihrer Rofen- 
kultur und letztere wegen ihrer Baumſchule. 

Auch fei noch die Gaſtſtätte „Richardshöhe“ ger 
nannt, welche dicht unterhalb der Richardshöhe liegt, 
und von wo ſich dem Beſucher ein prächtiges Pano⸗ 
rama von Bollkenhain bietet. 
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Nachſtehend wollen wir noch das Gedicht eines 
alten Bolkenhainer Bürger bringen, und zwar des 
Uhrmachers Aug. Geiſter, welcher in den ſechsziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts verſtarb. 


Die ſehnſuchtsvolle Klage, welche aus dieſem Ge- 
dichte erklingt, ift erhört worden, da, wie bereits be- 
merkt, der Verein für Heimatſchutz und der Rieſen⸗ 
gebirgs-Verein fich beſonders um die Erhaltung und 
den Ausbau der Burg bemühen. 


Die Bolkoburg. 


Mit Stolz und Würde ſtehſt du da, 
O tauſendjähriger Bau! 
Ein jeder dich mit Freuden fah, 
Der kam in unſre Au. 
Biſt unſres Städtleins ſchoͤnſte Bier 
Und teileſt Freud und Leid mit ihr. 


Du biſt im Sturm der Zeit ergraut 
Und an Erfahrung reich; 
Doch, der ſo freudig dich beſchaut, 
Den betrübſt du auch zugleich: 
Da doch zu ſehr der Zahn der Zeit 
An dir genagt, zu unſerm Leid. 


Du biſt nun krank und altersſchwach, 
Gar morſch ſind deine Stützen, 
Schon längſt verſchwunden iſt dein Dach, 
Kannſt keinen Wandrer ſchützen; 
Und dennoch naht ſich dir kein Freund, 
Der es mit dir noch redlich meint. 


Du boteſt ſonſt den Feinden Trutz 
Und ſchirmteſt deinen Herrn, 
Du warſt gar vieler Ahnen Schutz, 
Den Rittern Glanz und Stern. 
Von deinen Mauern fiel herab 
So mancher in ſein kühles Grab. 
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Du warſt in Vorzeit eine Braut, 
Um die gar Viele freiten, 
Und ſtolz haſt du herabgeſchaut, 
Wenn man um dich tat ſtreiten. 
Du ſahſt der Helden kühnen Mut, 
Wenn fie entbrannt in Kampfeswut. 


Sept gleichſt du dem verwaiſten Kind, 
Dem Niemand ſtehet bei. 
Durch deine Mauern brauſt der Wind, 
Gehſt nach und nach entzwei. 
Es will ſich dir kein Retter nahn, 
Der ausführt einen weiſen Plan. 


Du wirſt ja doch noch lange ſtehn 
Auf deiner Felſenwand 
Und noch nicht bald ganz untergehn 
Bis auf des Grundes Rand; 
Du ſollſt noch vieler Herz erfreun, 
Eh von dir fällt der letzte Stein. 


Burg Schweinhaus. 


In maleriſcher Gegend, an der Chauſſee Jauer⸗ 
Bolkenhain⸗Hirſchberg und eine halbe Stunde von 
Bolkenhain entfernt, liegt das Stammſchloß „Derer 
von Schweinichen“, hoch über das Dorf Schwein» 
haus hinwegragend. Ueber die Erbauungszeit dieſes 
weitläufigen Gebäudes iſt nichts näheres bekannt, 
ebenſowenig kennt man den Erbauer und die erſten 
Beſitzer deſſelben. Der Name „Schweinichen“ foll 
ſchon im Jahre 716 entſtanden fein. 

Nach einer Sage befand ſich der böhmiſche Ritter 
Biwoy mit der böhmiſchen Fürſtin Libuſſa auf der 
Jagd, als ein wütender Eber auf den Ritter losſtürzt. 
Der Jagdſpieß des Ritters zerbricht an der eiſenharten 
Bruſt des Tieres — da faßt Biwoy mit Blitzesſchnelle 
und Rieſenkraft den Eber an den Hinterfüßen, wendet 
ihn um und hält ihn fo lange feft, bis das Jagd- 
gefolge ihn erlegt. Ueber dieſe Heldentat iſt Libuſſa 
ſo entzückt, daß ſie dem Ritter nicht nur die Hand 
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ihrer Schweſter Kaſcha giebt, ſondern ihm auch noch 
den Beinamen Schwinka (Schweinchen) erteilt. 
Biwoy ⸗Schwinka führte von dieſer Zeit einen 
Eberkopf im Wappen.“) Seine Nachkommen ſollen 
in Böhmen und an der diesſeitigen Grenze gewohnt 
haben. Der Name Swina oder Swinka kam jedoch 
erſt ſpäter zum Vorſchein, und zwar um das Jahr 
1815, wo ein Ritter Petrus de Swine Oberſchreiber 
(wahrſcheinlich Statthalter) des Fürſtentums Bauer 
war. Der erſte wirkliche Schloßherr, Henricus, lebte 
unter Bolko II. von Schweidnitz. 

An der Nähe des Altars der vor der Burg be- 
legenen Kirche befindet ſich ein Grabſtein mit dem 
lebensgroßen Bildnis eines Burgmann von Schwei⸗ 
nichen, der ein Alter von 110 Jahren erreicht haben 
ſoll. Außerhalb der Kirche, an der Weſtſeite, befindet 
ſich ein Denkmal, auf welchem ein Hans Siegismund 
von Schweinichen genannt **) ift, der das Schloß ver⸗ 
größerte und verfchönerte und bei feinem Tode im 
Jahre 1064 feinen Vettern Ernſt und Hans von 
Schweinichen hinterließ. Des erſteren zweiter Sohn, 
George Ernſt von Schweinichen, der nachherige Bes 
fiber, ſtarb 1702. 


*) Das Wappenſchild über dem Elngange der Burg enthält 
einen gongen Eber. 

*) Auger rubet der fterbliche Leid des Wobledelgeborenen 
und geftrengen Herrn Johann Sigismund von Schweinichen, 
deren auf Schweindaus, Hondorf, Wolmsdorf und Walters, 
dorf, welcher in ſelner Jugend bei Durchrelſung Deutſchland, 
Frankreich, Italien, Engelland, Niederland, fremden Sprachen, 
Adellchen fünften und ritterlichen Uebungen dermaßen obgelegen, 
daß er über viel feines gleichen voltommen worden. Im Mann 
lihen Alter bat er alle weltliche Geſellſchaft verlaſſen und für 
ſich in frommen Betrachtungen der Gehelmnlſſen Gottes und 
der Natur die größte Zeit ſelnes Lebens zugebracht und babet 
dieſes Lehn Schweinhaus toftdar erneuert und viel größer er 
bauet. Im boden Alter tft er bei feiner einfamen Abſonderung 
dlleben, bis er im Jahre GbYlitt MDCLXIV (1664) den 25, des 
Matmonats im ... Jahre feines Alters auf Schweinhaus fein 
frommes Leben geſchloſſen. Gott ift ... Wirken der ... Sinn 
„ ſeiner Onadenband und .... den Selb bis auf den Tag 
der großen Auſerſtehung zum ewigen Leben. 
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Nun verkauften die Erben das Beſitztum an Se⸗ 
baſtian Heinrich von Schweinitz, der 1724 ſtarb. Durch 
deſſen Sohn Ernſt Ferdinand kam es 1785 an Hans 
Friedrich von Schweini auf Rudelsdorf, welcher 1744 
preußiſcher Kammerherr wurde und 1754 dem Orte 
Rudelsdorf Stadtrechte und den Namen Rudelſtadt 
erwarb. Nach ſeinem 1769 erfolgten Tode verwaltete 
Friedrich Wilhelm Freiherr von Schweinitz die Güter 
einige Monate interimiſtiſch. 

Im September deſſelben Jahres wurde Schwein⸗ 
haus inkl. Schönthälchen an den preußiſchen Staats» 
miniſter Grafen von Churſchwand verkauft, ging aber 
durch deffen Witwe Thereſia, geb. Gräfin v. Nimptſch, 
an deren zweiten Gemahl Friedrich Wilhelm Graf 
von Schlabrendorf über. Als dieſer 1808 ſtarb, kam 
die Burg nebſt den dazu gehörigen Dörfern Schwein⸗ 
haus, Hohendorf, Groß Waltersdorf und Kolonie 
Schönthälchen an deffen älteſte Tochter Maria Thes 
reſia, Gräfin von Schlabrendorf, Gemahlin des öfter 
reichiſchen Reichsgrafen Ernſt von Hoyos⸗Sprinzen⸗ 
ſtein. Die letztere ſtarb 1849 und die Hoyos'ſchen 
Güter, zu welchen noch Lauterbach, Alt Röhrsdorf, 
Waltersdorf bei Lähn, Spröttchen und Fellendorf ger 
hörten, wurden mehrere Jahre von deſſen älteſtem 
Sohne Graf Heinrich adminiſtrirt. Gegenwärtig iſt 
der Reichsgraf Stanislaus von Hoyos⸗Sprinzenſtein 
Beſitzer der Burg und Herrſchaft, welche nur noch 
die Ortſchaften Schweinhaus, Ober Hohendorf, Alt 
Röhrsdorf, Lauterbach und Nieder Baumgarten um⸗ 
faßt; diefe werden kurzweg die Lauterbacher Herr- 
ſchaft genannt, weil deren Beſitzer feit ungefähr 80 
Jahren zeitweilig auf dem Schloſſe zu Lauterbach 
wohnen. 

Sept ift die früher gewiß ſehr ſchoͤne Burg eine 
vollkommene Ruine. Noch vor ungefähr 70 bis 80 
Jahren waren faſt ſämtliche Gemächer wenigſtens 
zugänglich und die einzelnen Teile der Burg bedacht, 
ein am 6. Juli 1874 ausgebrochener Brand richtete 
jedoch große Verheerungen an. Erſt im Jahre 1897 
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wurde auf dem Hauptbau wieder ein Dach errichtet, 
auch wird in letzter Zeit viel getan, um die Ruine 
vor dem gänzlichen Verfalle zu bewahren. 一 

Vom ehemaligen Schießſtande auf dem Schloß 
Plage der Burg bietet fich dem Beſucher eine gerade 
nicht ausgebreitete, aber um fo freundlichere Mus- 
Nicht, beſonders nach dem nahen Bolkenhain mit der 
Boltoburg. 
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Ruine Nimmerfatt mit dem Schloß Wilhelmsburg. 


Burg immer ſatt. 


Ungefähr 1¼ Stunden ſüdweſtlich von Bolten- 
hain liegt auf dem ſogen. Burgberge, welcher ſich an 
den Schafberg anſchließt, die Burg Nimmerſatt, deren 
Urſprung in vollſtändiges Dunkel gehüllt iſt. Dar⸗ 
über herrſcht jedoch kein Zweifel, daß ſie Raubrittern 
zum Aufenthalte gedient hat. Jedenfalls iſt auf dieſe 
Zeit die Bezeichnung „Angſtwinkel“ (enger Winkel, 
Aengſtwinkel) zurückzuführen, welchen die ungefähr 
1500 Schritt lange Wegeſtrecke von Ober Röhrsdorf 
bis zur Burg führt; die früher dicht bewaldete Strecke 
iſt ſeit langem urbar gemacht und bewohnt. 

Der mit einem Türmchen verſehene neuere Burg⸗ 
teil iſt über 300 Jahre alt und wurde vor ungefähr 
100 Jahren von dem damaligen Beſitzer Kriegsrat 
von Gräve renoviert. 

Von dem einſt gewiß ſehr feſten Raubſchloſſe 
find nur noch einige Kellerräume, Gewölbe, Zimmer- 


— 65 — 


wände und der bis zu einem Durchbruche beſteigbare 
Turm, von wo eine ſchoͤne Ausſicht, übrig. 

Ueber den Urſprung des Namens „Nimmerſatt“ 
exiſtieren zwei Sagen. Nach der einen hauſte hier 
vor grauer Zeit Hans Hugo von Erbach, ein Ritter 
ohnegleichen, welcher infolge ſeiner Raub- und Mord⸗ 
luſt weit und breit bekannt und gefürchtet war. Er 
ſchonte weder Witwen noch Waiſen, nicht einmal der 
Greis am Stabe war vor dem Raubgeſellen ficher. 
In feinem Burgverlies lag Gold auf Gold in Menge. 


Er ſtarb als Räuber lebensmatt, 
Drum hieß man ihn auch Nimmerſatt 
Und ſeiner Veſte Mauern. 

Nach der anderen Volksſage war Ritter Hugo 
keineswegs ein Teufel in Menſchengeſtalt, ſondern 
ein durch Unglück gebeugter Mann, welcher vor mehr 
als 500 Jahren mit ſeiner Tochter Emma vom Rhein 
herkam, wo er durch die Gewalt des Fauſtrechts ſeine 
Ländereien verloren hatte, und ſich in dem ſchönen 
Gebirgstal zwiſchen Bolkenhain und Kupferberg auf 
einem Berge die Burg Neuhaus baute. Hier wollte 
er ungeſtört leben und glücklich ſein. 

Nicht weit davon lebte in einer Höhle des Kiel: 
berges ein furchtbarer Räuber, namens Ruſtiger, der 
nicht nur rieſenſtark und mit einer undurchdringlichen, 
von dem ihm verwandten Schmiede der Erdgeiſter 
verfertigten Rüſtung verſehen, ſondern auch grund⸗ 
häßlich war. 

Es wagte fih niemand in die Nähe des Kitzel 
berges, denn Ruſtiger galt allgemein als Menſchen⸗ 
freſſer, jedoch nährte er ſich nur von dem Fleiſche von 
Bären, Wölfen, wilden Schweinen uſw. 

Fünf Jahre waren nach der Ankunft Hugos ver⸗ 
gangen, als Emma mit einigen Dienerinnen eines 
Tages einen weiten Spaziergang auf den benachbarten 
Bergen machte. Ruſtiger ſah fie aus einem Dickicht, 
wo er auf Wild lauerte. Von der Schönheit des 
Mädchens wurde er ſo bezaubert, daß er beſchloß, 
ſie zu ſeinem Weibe zu machen. Am anderen Tage 


— — 


begab er ſich, aufs beſte geſchmückt, auf die Burg 
Hugos und hielt um Emmas Hand an. Vor dem 
rotäugigen Rieſen entſetzte fih Hugo eben fo ſehr, 
wie ſeine Tochter und fand kaum ſo viel Faſſung, 
dem fürchterlichen Brautwerber zu erklären, daß die 
Hand ſeiner Tochter ſchon vergeben ſei. Vor Wut 
ſchäumend verließ Ruſtiger die Burg und nach fünf 
Tagen brachte man — — Hugos Leiche ins Schloß, 
welche von dem Rieſen ſchrecklich verſtümmelt war. 

Zwei Jahre ſpäter, im Monat Mai, herrſchte 
Luſt und Fröhlichkeit in der Burg, durch die hell er⸗ 
leuchteten Fenſter erklang Trompetenſchall; in allen 
Zimmern waren fröhliche Gäſte verſammelt und das 
Jauchzen und Jubeln wollte kein Ende nehmen: man 
feierte Emmas Vermählung mit dem Ritter Edwin 
von Blondheim. 

Im Angſtwinkel aber lauerte Ruſtiger mit ſeinen 
Spießgeſellen. Er hatte geſchworen, das ganze Ritter: 
neſt von der Erde zu vertilgen und alle darin Be⸗ 
findlichen zu töten. Das Morden ſollte mitten in der 
Hochzeitsfeier beginnen, wenn alle ſich geſättigt 
hätten. — — 

Als man um Mitternacht von der Tafel aufſtand, 
öffnete fih plötlich die Saaltür und eine hohe Männer- 
geſtalt in ſchwarzer Rüſtung trat herein. Langſam 
ſchritt ſie an den Platz, wo der Bräutigam geſeſſen, 
und ließ ſich nieder. Beim hellen Lichterſchein, welcher 
auf das blaſſe Antlißz fiel, glaubten die Umſtehenden 
mit Schrecken die Leiche des ermordeten Hugo zu ers 
kennen und ein Schauer ergriff alle. Das vermeint⸗ 
liche Geſpenſt aber winkte den Dienern nach Speiſe 
und Trank, ergriff Meſſer und Gabel und fing an, 
mit großem Appetit zu eſſen. Während noch alle 
betäubt um die Erſcheinung herumſtanden, klirrten 
plötzlich im Burghofe Rüſtungen; ſchwere Tritte kamen 
die Treppe herauf, alle ſahen nach der Tür und ein 
Schrei des Entſetzens entrang ſich allen, als Ruſtiger 
mit blankem Schwerte wütend hereinſtürzte, gefolgt 
von ſeinen Spießgeſellen. Einen Augenblick ſtutzte er, 
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blickte den geſpenſtiſchen Ritter an, den er nicht er- 
kannte und der ſich im Schmauſen nicht ſtören ließ; 
dann aber ſprang er wild auf ihn zu und brüllte ihn 
an: „Haft du, Nimmerſatt, noch nicht genug vers 
ſchlungen, ſo fahre hungrig zur Hölle!“ Damit holte 
er weit aus, führte einen gewaltigen Hieb nach dem 
Ritter und ſchlug — nach einem leeren Schattenbilde, 
ſo daß ſein Schwert tief in die Diele fuhr und in 
derſelben ſtecken blieb. Der Ritter aber war ver⸗ 
ſchwunden. 

Starr wie Marmor blieb Ruſtiger ſtehen, den 
Griff des Schwertes in der Fauſt. Als feine Ge- 
fährten zu ihm kamen und ihn berührten, fiel er zu 
Boden — er war tot. Die Strafe des Himmels hatte 
ihn ereilt, da er ſeinen Schwur gebrochen und einen 
noch nicht Geſättigten töten wollte. Die Mordgeſellen 
Ruſtigers wurden ergriffen, gefeſſelt und nebſt dem 
Leichnam ihres Meiſters ins Burgverlies geſchleppt. 
Die Bewohner des Schloſſes erholten ſich bald 
von ihrem Schrecken und beſchloſſen noch in der näm⸗ 
lichen Nacht, dem nimmerſatten Rittergeſpenſt zu 
Ehren, das ſie vom ſicheren Verderben errettet hatte, 
die Burg Neuhaus von nun an Nimmerſatt zu 
nennen. 

Die Leiche Ruſtigers wurde in die Tiefen der 
Kitzelhöhle ) geſchleudert, während die Raubgenoſſen 
des Rieſen nach Bolkenhain ans peinliche Halsgericht 
geliefert wurden. Sie ſtarben am Galgen. 


*) Die Kitzelhöble bei Kauffung an der Katzbach, die man 
ohne Führer, jedoch mit einem Licht verſehen, beſuchen kann, 
enthält Tropfſteingebllde. Ste ift ungefäbr 50 Fuß tief, 10 bis 
12 Fuß boch, bufelfenförmig gebogen, und beſchwerlich zu er» 
reichen, well der Weg über Kaltfteine und Marmorgerölle führt. 


Siegeshöhe bei Hohenfriedeberg. 


Hobenfriedeberg 


urſprünglich auch Strohfriebrig genannt, vermutlich 
weil hier in früherer Zeit bedeutende Strohmärkte ab- 
gehalten und von weither beſchickt wurden, liegt auf 
einem anſteigenden Berge am Fuße der Siegeshoͤhe. 

Von der Gründung dieſes Städtchens erzählt die 
Sage, daß zwei Brüder adeligen Geſchlechts, welche 
6 Jahre in Streit gelebt hatten, ſich verſöhnten, den 
Ort erbauten und zum Gedenken Hohenfriedeberg 
nannten. *) 

Die Stadt ſoll bereits 1817 erbaut fein, erhielt 
1409 vom König Wenzel Stadtrecht und einen offenen 
Markt und 1541 vom Kaifer Ferdinand die Erlaub⸗ 
nis, vom Feſte Michaelis ab acht Tage lang einen 
Jahrmarkt abzuhalten; gegenwärtig findet jedoch nur 
noch alle Wochen ein Getreidemarkt ſtatt. 


) Vergl. Fedor Sommer: „Der Friede am Berge,“ Julius 
Gaebels Buchhandlung, Graudenz. 


E. er 


„dm Jahre 1583 war Melchior von Schellendorf 
Beſitzer der Herrſchaft Hohenfriedeberg, 1600 Franz 
V. Zedlitz, dann die von Schellenberg, 1716 Chriſtoph 
Ferdinand von Nimptſch. Dieſer erbaute das Schloß 
in feiner heutigen Geſtalt und legte auch den Park. 
an. Nach feinem im Jahre 1748 erfolgten Tode ging 
die Herrſchaft auf die Verwandten ſeiner Frau, die 
Grafen Sternberg, über, von denen es Karl Friedrich 
von Seherr⸗Thoß im Jahre 1789 kaufte. 

Die Herrſchaft Hohenfriedeberg befindet ſich jetzt 
im Beſit des Rittmeiſters von Webern. 


Bei dem Verkauf der Herrſchaft hatte Graf von 
Sternberg alle in der Gerichtskanzlei befindlichen Akten 
verbrennen laſſen, weshalb fih von dem Urſprunge 
der Stadt und deren Entwickelung ſo wenig Material 
Vorfindet. 


Die Stadt ſoll, nach einer Ueberlieferung, befon- 
ders gegen Abend weit ausgedehnt und im Beſitze 
vieler Grundſtücke geweſen ſein; am 10. April 1688 
gerſtörte aber eine große Feuersbrunſt die ganze Stadt 
nebſt Kirche und Schule. Am 15. Mai 1710 brannten 
abermals 74 und 1755 wieder 6 Häuſer ab, fo daß 
der Wohlſtand der Stadt vollſtändig ruiniert war. 
Bereits in den Jahren 1602 und 1654 hatten eben- 
falls größere Brände die Stadt heimgeſucht. 


Auch während des g0jährigen Krieges hatten die 

r wohner der Stadt viel zu leiden. Während dieſer 
Zeit foll die katholiſche Kirche von Nikolaus v. Czech: 
haus maſſiv erbaut worden fein. 


Die Burg Czechhaus, jetzt Zeiskenburg genannt, 
deren Ruinen zwiſchen Zeisberg und Adelsbach un— 
gefähr 1½ Stunden von hier entfernt liegen, foll im 
jährigen Kriege von den Schweden belagert und 
| Yit6rt worden fein. Nikolaus von Czechhaus wurde 
mit ſeiner Gattin durch die Liſt eines treuen Dieners 
gerettet, entging der Gefangenſchaft und nahm ſeinen 
Dix fenthalt in Hohenfriedeberg. Hier erbaute er aus 
Dankbarkeit für fein gerettetes Leben eine Kirche, die 
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er mit der Inſchrift verſehen ließ: „Nikolaus von 
Czechhaus erbaute dieſes Gotteshaus.“ 

Am 4. Juni 1745 wurde in der Nähe der Stadt 
die bedeutendſte Schlacht im zweiten ſchleſiſchen Kriege 
geſchlagen: „Die Schlacht bei Hohenfriedeberg“, die 
dem Städtchen einen welthiſtoriſchen Namen vers 
ſchaffte und durch welche Preußens ſpätere Macht⸗ 
ſtellung begründet wurde. 

Im Jahre 1805 herrſchte große Teuerung und 
Hungersnot: der Scheffel Roggen koſtete 12 Tlr., der 
Weizen 14, die Gerſte 10 und der Hafer 8 Tlr. i 

Während der Franzoſenzeit hatte die Stadt viel 
zu leiden; an Einquartierung hatte ſie nach und nach 
4475 Mann und mußte außerdem noch 6000 Tlr. an 
Kriegskoſten den Franzoſen bezahlen, gewiß eine gang 
erſtaunliche Summe für ein Städtchen von 500 Ein⸗ 
wohnern! 

Am g. Januar 1827 entſtand wieder eine große 
Feuersbrunſt, welcher 20 Häuſer und die evangeliſche 
Kirche zum Opfer fielen. 


Die am 8. Januar 1827 abgebrannte evangel. Kirche. 
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Das altertümliche, inmitten der Stadt gelegene 
Rathaus mußte 1908 einem modernen Neubau Platz 
machen. Das neue Rathaus, das vom Maurermeiſter 
Schubert erbaut wurde und in welchem die Poſt mit 
untergebracht iſt, wurde 1909 eingeweiht. — 
½ Stunde ſüdweſtlich der Stadt, weithin ſichtbar, 
erhebt ſich die Sieges höhe, früher Galgenberg, weil 
ſich auf ſeiner Spitze der Galgen befand. Sie llegt 
400 Meter über dem Meeresſpiegel. 
Von der Siegeshöhe genießt man eine prachtvolle 
Fernſicht in die ſchleſiſche Ebene. Man erblickt zehn 
Städte, nämlich außer Hohenfriedeberg noch: Reihen: 
bach, Schweidnitz, Freiburg, Breslau, Striegau, Jauer, 
Leubus, Liegnitz und Bolkenhain. Vertraulich winkt 
der Zobten, Schleſiens Wahrzeichen, herüber. Von 
Süden grüßt uns bei klarem Himmel die Schneekoppe 
aus weiter Ferne. Links erheben ſich in unmittelbarer 
Nähe Hoch- und Sattelwald und der ſpitze Kegel des 
Storchberges, rechts winken Bolto: und Schweinhaus⸗ 
burg herüber. Nach weſtlicher Richtung iſt bei klarem 
Wetter der Probſthayner Spitzberg zu ſehen. 
Als am 4. Juni 1845 die 100 jährige Jubelfeier 
der Schlacht bei Hohenfriedeberg begangen wurde, 
faßte man den Entſchluß, auf dem Galgenberge ein 
Denkmal zur Erinnerung an die Schlacht zu errichten. 
Durch eine Sammlung wurden 276 Tlr. zuſammen⸗ 
gebracht und mit dieſer beſcheidenen Summe noch 
im ſelben Jahre der Bau eines Ausſichtsturmes be⸗ 
gonnen. 1878 wurde das Denkmal umgebaut und 
zwar als Kreis⸗Kriegerdenkmal. 
Das Denkmal ift ein dreiſtöckiger, auf achteckigem 
Grundriß aufgeführter Rundbau, deffen unteres Stod- 
werk umgeben ift von einer offenen, allſeitig durch 
breite Granitſtufen zugänglichen, der Grundform ſich 
anſchließenden Säulenhalle. Das Dach zu dieſer Halle 
iſt zu einer offenen Gallerie ausgebaut, deren Brüſtung 
die zimmerartige Bekrönung der Halle bildet. Von 
den acht Seiten des Erdgeſchoſſes find ſechs mit Votiv⸗ 
tafeln aus blauem ſchleſiſchen Marmor verſehen, auf 
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denen die Namen der gefallenen Krieger aus den 
Kämpfen von 1818/15, 1849, 1864, 1866 und 1870/71 
verzeichnet find. 

Ein weiteres Denkmal zur Erinnerung an die 
Schlacht bei Hohenfriedeberg wurde am 6. Juni 1910 
eingeweiht, und zwar mitten auf dem Schlachtfelde 
in der Guhle bei Günthersdorf. — 

Der einſtige Bürgermeiſter Somms hat ſehr viel 
zur Verſchönerung des Berges durch Anpflanzung von 
Bäumen und Gehölz, Anlegung von Wegen und Muf- 
ſtellung von Ruhebänken getan. Sein Bruder, der 
frühere Hoffuweller J. Somme, ließ den der Sieges- 
höhe gegenüber befindlichen alten Steinbruch, welcher 
der Stadt gehörte, in ein lauſchiges Plaͤtzchen ums 
wandeln, welches den Namen „Sommé⸗Höhe“ ers 
halten hat. 


Hohenfriedeberg im 20. Jahrhundert. 


i 


Funda, a DI 


Die Schlacht bel Hobenfriedeberg, 


eine der denkwürdigſten Taten der preußiſchen Armee, 
welche den Grundſtein bildet zu der heutigen Größe 
unſeres deutſchen Vaterlandes und auf welches jeder 
Preuße mit Stolz zurückblicken kann, beſonders aber 
wir Schleſier, verdient immer und immer wieder in 
Erinnerung gebracht zu werden. — — 


Zum zweiten Male war ein heißer Kampf um den 
Beſitz Schleſiens zwiſchen Defterreich und Preußen ent⸗ 
brannt und im Frühjahr 1745 ſammelte der Prinz 
von Lothringen, der Schwager der Kaiſerin Maria 
Therefia, fein Heer bei Königgrätz, zu welchem die 
verbündeten Sachſen unter dem Herzog von Weißen⸗ 
fels ſtießen. Die vereinigten öſterreichiſchen und ſäch⸗ 
ſiſchen Truppen drangen nun durch die unbeſeßten 
Päſſe bei Landeshut in Schleſien ein. 


Friedrich der Große ſah ſich daher genötigt, in 
aller Eile feine zerſtreuten Korps zuſammen zu ziehen. 
Ein Korps von 10000 Mann lag bei Jägerndorf in 
Oeſterreich-Schleſien und war infolge der Beſetzung 
Oberſchleſiens durch die Oeſterreicher von der Haupt⸗ 
macht faſt ganz abgeſchnitten. Da unternahm es 
Oberſt von Zieten, mit ſeinen Huſaren mitten durch 
die Feinde hindurch zu ſchleichen und dieſen 10 000 
Mann den Befehl des Königs zum Anſchluß an die 
Hauptarmee zu überbringen. Das Wageſtück gelang 
glänzend; der Rückzug und Durchbruch der 10 000 
Mann durch die Oeſterreicher erfolgte ohne beſondere 
Verluſte. 

Die äußerſte Vorhut des Königs ſtand bei Landes⸗ 
hut unter Winterfeldt, welcher am 23, Mai mit den 
Oeſterreichern ein Rekognoszierungs-Gefecht beſtand 
und ſich dann heimlich nach Freiburg zurückzog. Am 
20. Mai berichtete er dem Könige, welcher mit feinen 
Truppen bei Kamenz ſtand, daß die Oeſterreicher 
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Landeshut beſetzt hätten und jedenfalls die Einnahme 
von Schweidnitz beabſichtigten. 

Friedrich ließ nun zum Aufbruche rüſten, und 
nachdem alles in Bereitſchaft war, wurde am 1. Juni 
der Marſch nach Striegan angetreten, woſelbſt fid De: 
reits Prinz Karl von Lothringen und der Herzog von 
Weißenfels mit ihrer Armee verſammelt hatten. Am 
2. Juni verjagte Friedrich die feindlichen Vorpoſten 
und ließ alle Anhöhen um Striegau beſetzen. Schon 
in der Nacht hörte man den Donner der preußiſchen 
Kanonen, der auf die öfterreichifche Kavallerie einen 
ſo gewaltigen Eindruck machte, daß ſie zurückwich. 

Das Gros der Oeſterreicher und Sachſen kam 
am 2. und 8. Juni in der Ebene an. Vom Galgen- 
berge bei Hohenfriedeberg aus hielt der Prinz von 
Lothringen Umſchau nach den Preußen, da er aber 
keine wahrnehmen konnte, ſo vermutete er dieſelben 
erſt bei Breslau. 

Die Stellung der Oeſterreicher und Sachſen am 
8. Juni war folgende: Hohenfriedeberg bildete den 
rechten Flügel der Oeſterreicher, Hausdorf war das 
Hauptquartier des Prinzen, Rohnſtock, Thomaswaldau 
und Günthersdorf war mit Oeſterreichern belegt, die 
Sachſen aber ſollten die Striegauer Berge und Strie- 
gau als linken Flügel beſeen. Ganz ſoweit kamen 
fie aber nicht, denn die Preußen hatten Striegau 
ſchon vor den Sachſen beſetzt. 

Die Hauptarmee des Königs, ca. 60000 Mann, 
lagerte in der Nacht zum 4. Jun zwifchen Stannowitz 
und Gräben. Bei Tagesgrauen hielt der König mit 
ſeinen Generälen Kriegsrat. Er wies darauf hin, 
daß die Armee, ehe fie fih zur Gefechtslinie gegen» 
über Pilgramshain entwickeln könne, das Striegauer 
Waſſer bei Gräben überſchreiten müſſe. Das war 
ein Nachteil, da der Feind auf Schußweite nahe ſtand. 
Sodann befahl er, die Reiterei ſoll den Feind, mit 
dem Degen in der Fauſt, ungeſtüm angreifen, mög- 
lichſt viele verwunden und keine Gefangene machen. 
Sobald ſie die feindliche Reiterei geſchlagen hat, 
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wendet fie ſich gegen das Fußvolk. Die Infanterie 
rückt mit ſchnellen Schritten gegen den Feind vor und 
feuert nicht eher, als bis ſie auf 150 Schritte an den 
Feind herangekommen ift, um möglichit viele Treffer 
zu erzielen. Die Straßen der von dem Feinde un« 
beſetzt gefundenen Dörfer find als Stützpunkte zu be⸗ 
ſetzen, aber keine Leute in die Häuſer und Gärten zu 
legen, damit kein Aufenthalt bei der Verfolgung des 
geſchlagenen Feindes entſteht. 

Um 4 Uhr morgens fingen die Sachſen an, vom 
Georgsberge aus zu ſchießen. Sie wollten die vers 
lorenen Fuchsberge wieder gewinnen. Als ſie aber 
ſahen, daß General du Moulin eine Seitenbewegung 
machte, fürchteten fie, umgangen zu werden und vers 
ließen den Georgsberg mit ihren Geſchützen. Die 
Preußen beſetzten den Georgsberg und waren ſo im 
Beſitze der beherrſchenden Höhen. Raſch wurden an 
paſſenden Punkten ſtarke Batterien aufgefahren und 
die Infanterie gegen die Sachſen vorgeſchickt. Ob- 
wohl die preußiſchen Grenadiere einen 4 Fuß tiefen 
Graben vor den Augen des Feindes überſchreiten 
mußten, feuerten fie nicht eher, als bis fie auf 150 
Schritt an die Sachſen herangekommen waren. Die 
Sachſen wehrten ſich tapfer, mußten aber dem un— 
geſtümen Angriffe der Preußen weichen. 

Das Ueberſchreiten des Striegauer Waſſers bei 
Gräben hätte der Hauptarmee des Königs leicht ver- 
hängnisvoll werden können. Der Uebergang erfolgte 
über eine etwas ſchadhafte Brücke. Hinter den erſten 
10 Schwadronen Kavallerie, welche die Brücke paſſiert 
hatten, brach dieſelbe zuſammen. Zum Glück hatte 
General Zieten in der Nähe der Brücke eine Furt 
entdeckt. Er ging mit ſeinen Huſaren durch die Furt 
hindurch und auf dieſem Wege folgten die anderen 
Truppen nach. Zu einer weſentlichen Stockung des 
Aufmarſches der Armee kam es durch dieſen Zwiſchen⸗ 
fall nicht. Die Regimenter Garde du Korps und 
Küraſſiere Prinz von Preußen warfen fih auf die 
ſächſiſche Infanterie und hieben zwei Bataillone zu— 
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fammen. Andere ſächſiſche Infanterie war noch in 
der Aufſtellung begriffen, als ſie ſchon von den 
preußiſchen Grenadieren zurückgeſchlagen wurde. Die 
Preußen gingen dann gegen das zweite Treffen der 
Sachſen vor und jagten die Feinde in die Flucht. 
Der zweite Zuſammenſtoß mit den Sachſen verlief 
noch ſchneller und blutiger als der erſte. 

Morgens gegen 7 Uhr war die Schlacht ſchon 
zu Gunſten Friedrichs entſchieden. Nun waren noch 
die Oeſterreicher übrig. Der König hatte ſeine Armee, 
welche aus dem Lager bei Stannowiß einen weiten 
und beſchwerlichen Marſch zu machen hatte, noch 
nicht einmal völlig in Schlachtordnung ſtellen können, 
als die Sachſen ſchon geſchlagen waren. Hätte der 
Prinz von Lothringen die Nähe der Preußen geahnt, 
fo wäre es ihm leicht geweſen, den Aufmarſch ders 
ſelben zu ſtören. Als er den Kanonendonner und das 
Gewehrfeuer hörte, glaubte er jedoch, daß es von der 
Einnahme der Stadt Striegau durch die Sachſen 
herrühre. Erſt als ihm gemeldet wurde, daß die 
Felder ſich mit fliehenden Sachſen bedeckten, ließ er 
feine Truppen dem Feinde entgegenziehen. 

Jedoch der günſtige Augenblick war verfäumt, 
Das Zentrum der Oeſterreicher zwiſchen Thomas⸗ 
waldau, Günthersdorf und Hausdorf ſtehend, wurde 
durch einen Infanterie-Angriff des Prinzen von Ans 
halt erſchüttert. Dann ſtürmte General von Geßler 
mit dem Dragoner- Regiment Baireuth aus dem 2. 
Treffen durch eine Lücke in der Infanterie-Aufſtellung 
hervor, formierte ſich angeſichts des Feindes in drei 
Kolonnen und ſtürzte ſich mit verhängtem Ziegel auf 
die feindliche Infanterie. Zwanzig feindliche Ba⸗ 
taillone wurden überritten, 67 Fahnen erbeutet und 
mehrere Tauſend Gefangene gemacht. Wahrlich, ein 
Reiterangriff, der einzig daſteht in der Geſchichte. 

Der Raum, auf welchem dieſe denkwürdigſte 
aller Attacken ſtattfand, welche mit der Vernichtung 
von 7 Infanterie-Regimentern oder 19 Vataillonen, 
mit der Erbeutung ihrer Kanonen, der Gefangen⸗ 
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nehmung von 2000 Mann und der Eroberung von 
67 Fahnen durch ein einziges Regiment endete, iſt 
näher an Günthersdorf und zwar wohl auf der von 
der Eiſenbahnlinie Striegau-Bolkenhain durchſchnitte⸗ 
nen ſüdweſtlichen Feldmark dieſes bereits durch das 
Regiment Markgraf Karl erſtürmten Dorfes zu ſuchen, 
nicht aber rechts und vorwärts von dem ſchon längſt 
von dem Feinde geſäuberten Dorfe Thomaswaldau, 
an welche Stelle mehrere alte Pläne den Schauplatz 
verlegen, oder wie v. Lützow meint, auf der Ebene 
hinter Thomaswaldau zwiſchen dieſem Orte einerſeits 
und Hausdorf⸗Weidenpetersdorf andererſeits.“) 


So ehrenvoll und glänzend wie dieſe Tat, waren 
auch die Belohnungen, mit welchen Friedrich der 
Große das hervorragende Regiment, ſeine Führer 
und Offiziere bedachte.“«) Die ſchönſte Anerkennung 
aber fand ſie in den königlichen Worten: „Eine ſo 
einzige, fo glorreiche Tat verdient mit goldenen Buch» 
ſtaben in den Jahrbüchern der preußiſchen Geſchichte 
verzeichnet zu werden.“ Aber auch von den andern 
Allen, von ſeinen ſämtlichen Truppen durfte er von 
dem Schlachtfelde aus an ſeinen Miniſter Podewils 
in Berlin ſchreiben: „Ich habe mein Wort eingelöſt. 


*) Diefe bier vertretene Anſicht findet auch Ihre Begrün⸗ 
dung in der Zahl der auf der Feldmark Günthersdorf beer⸗ 
digten Toten, welche mehr als die Hälfte aller Toten, welche 
ſich auf 20 andere Orte verteilen, nämlich 2058 Mann, beträgt, 
während die Feldmark von Thomaswaldau nur 896, die von 
Haus dorf 74 und die von Weldenvetersdorſ (letzt Ober Rodne 
ſtock) nur 6 Leichen birgt (vergl. die Zuſammenſtellung nach 
den Kollektaneen des Prinzen Ferdinand von Braunſchwelg bei 
v. Lützow S. 90). 

) Der Oberſt des Regiments, Otto Martin v. Schwerin 
wurde zum General» Major befördert, der General» Leutnant 
v. Oehler wurde in den Grafenſtand erhoben und erbleit eln 
neues auf die Attacke bezügliches Wappen, ebenfalls auch der 
Major v. Chaſot. Das Schlachtroß, welches den General von 
Geßler bei Hohenfriedeberg getragen bat, ift nach den Neber: 
lleſerungen in der Familie des Letzteren in dem Parke des im 
Beſitze derſelben befindlichen Schloſſes Schoſſſchüg, Kr. Rofen 
berg O.⸗Schl., vergraben worden. Das Grabmal des Helden⸗ 
füprers ift in der evangeliſchen Kirche zu Vrieg. 
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Alle, auch meine Brüder, haben wie die Löwen für 
das Vaterland gekämpft. Niemals haben die alten 
Römer eine glänzendere Tat vollbracht.“ 

Um 8 Uhr morgens hatte die Schlacht begonnen 
und in der 9. Stunde war ſie bereits gewonnen. Die 
Siegesbeute beſtand nach der offiziellen Relation in 
66 Kanonen, 76 Fahnen, 9 Paar Pauken und 7 
Standarten. Gefangen wurden 4 Generäle, etwa 
150 Offiziere und 7000 Gemeine. Von den ziemlich 
gleich ſtarken Heeren (60 - 70 000 Mann) hatte das 
öſterreichiſch-ſächſiſche einen Verluſt von 4000 Toten 
und von 16000 Mann im Ganzen; das preußiſche 
einen ſolchen von 4802 Vermißten, Toten und Ber: 
wundeten. Friedrich I. ließ feine vom Schießen und 
warmen Wetter erhitzte und noch durch den Nacht- 
marſch ſehr ermüdete Armee dem fliehenden Feinde 
nur bis an den Fuß des Gebirges nachrücken und 
deſſen Verfolgung weiter über Hohenfriedeberg durch 
den General v. Zieten mit ſeinen Huſaren und über 
Bolkenhain durch die Avantgarde des Generals du 
Moulin aufnehmen, während er am nächſten Tage 
Ruhetag hielt und erſt am 6. Juni folgte. Am Tage 
darauf war Schleflen von den Verbündeten geräumt. 

Zu Boltenhain ließ der König Viktoria ſchießen 
und zum Andenken an dieſe glorreiche Schlacht eine 
Medaille ſchlagen, auf welcher eine Abbildung der 
Stadt Hohenfriedeberg und der Schlachtgegend ſich 
befindet. 

In dem Heimat-Muſeum zu Bolkenhain befindet 
ſich noch eine Trommel, welche die fliehenden Feinde 
auf dem Felde zurück ließen. 

Mit dieſem Siege war Schleſien endgültig für 
Preußen gewonnen; Friedrich ſagte ſelbſt: „Schleſien 
war für Preußen verloren, wenn nicht durch dieſe 
Schlacht mit einem geringen Verluſt ein glänzender 
Sieg erkämpft wurde.“ 


ieſau. 


Bad W 


Bad Wieſau. 


Oöchſt anmutig in einem kleinen Talkeſſel, welcher 
ſich an ein größeres Tal anſchließt, liegt, von einem 
kleinen Gehölz umſtanden, das Mineralbad Wiefau. 
Dasſelbe iſt von der reizend gelegenen Bergſtadt 
Boltenhain in ¼ Stunden, von der Eiſenbahnſtation 
Alt Röhrsdorf in / Stunde und vom Dorfe Wieſau 
in 5 Minuten zu erreichen. 

Von hier aus bietet ſich die herrlichſte Ausſicht 
auf die nahe Bolkoburg, ſowie über ein weites Tal 
mit üppigen Wieſen und Getreidefeldern auf eine 
Kette von Bergen. — Lohnende Spaziergänge ſind: 
Durch das von einem kriſtallhellen Gebirgswaſſer 
durchfloſſene, ſanft anſteigende Dorf Alt Röhrsdorf 
mit feinen beiden Kirchen; nach dem ½ Stunde ent- 
fernten Hohendorf, das eine wahrhaft entzückende 
Rundſchau bietet; nach dem mit herrlichen Tannen 
beſtandenen Blenenwald; nach dem idylliſch gelegenen 
Petersgrund. Auch die ½ Stunde entfernten Kalt- 
oͤfen Töppich, Hampelei ꝛc., die in geologiſcher Be⸗ 
ziehung viel des Intereſſanten bieten, werden gern 
beſucht. 

Leider ift das Bad feit einigen Jahren vernach⸗ 
läſſigt und geſchloſſen. Hoffentlich werden die Pforten 
deſſelben bald wieder geöffnet und das Bad in Ord- 
nung gebracht, damit die heilkräftige Quelle der lei⸗ 
denden Menſchheit wieder gute Dienſte leiſtet. 

Das Mineralwaſſer zu Wieſau iſt bereits 
1812 und fpäter 1885 bezw. 1864 chemiſch analyſirt 
worden. Die Chemiker Günther, Klapproth, Preuß 
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und Dr. Schwarz fanden in demſelben Natr. sulf., 
Natr. carb., Chlornatrium, Calcar. carb., Magnes. 
carb., Ferr. oxyd. und freie Kohlenſaͤure, alfo Bes 
ſtandteile, welche ſich auch in Ober Salzbrunn zeigen. 

Die Analyſe der Mineralquelle zu Wieſau, 
welche von Dr. Schwarz aus Breslau an Ort und 
Stelle vorgenommen wurde, ergab im Vergleich mit 
Marienbad folgendes Reſultat: 


。 Wieſau | Marienbad 
Freie und halbgebundene err 


Kohlenſ dure 15,806 Gr. 18,880 Gr. 


Kohlenſaures Natron 1,96 „ | 4828 

Schwefelſaures Natron 10,088 „ 7,871 „ 
Chlor natrium 0,225 „ 2815 „ 
Kohlenſaurer Kalt . | 6,877 „ 2,611 „ 
Kohlenſaure Magneſia . | 1,615 „ | 1,889 „ 
Kohlenſaures Eiſenoxydul | 0,278 „ 0,179 „ 


Mieſelſduee „ 0,107 „ | 0,676 „ 

Es ſchließt fih demnach die Quelle in Wiefau 
derjenigen in Marienbad an, welcher fie in vielen 
Beſtandteilen ſehr nahe kommt. Die Marienbader 
Quelle enthält noch ſchwefelſauren Kalk, der in der 
Wieſauer Quelle nur in geringen Mengen ſpuren⸗ 
weiſe vorkommt. 

Mit Kaiſer⸗Franzensbad und Karlsbad läßt ſich 
die Wieſauer Quelle ebenfalls in Vergleich ſtellen, 
nur daß in Wieſau der Glauberſalz⸗Gehalt geringer 
iſt, während der Kalkgehalt groß iſt. 

Die Wirkung der Quelle iſt durch jahrelange 
ärztliche Beobachtungen als heilbringend feſtgeſtellt 
bei allen denjenigen Leiden, welche durch Fehler der 
reproduktiven Sphäre des Ernährungsſyſtems, der 
Säftemitteilung und durch Sackungen erzeugt werden. 

Die beſonderen Krankheiten, in denen ſich Bad 
Wieſau ſtets heilbringend erwieſen hat, ſind: Rheu⸗ 
matiſche Zuſtände, namentlich rheumatiſches Hüftweh, 
rheumatiſcher Geſichtsſchmerz, rheumatiſcher Magens 
krampf, rheumatiſche Lähmungen, wirkliche Gicht, 
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hämorrhoidaliſche Affektionen aller Art, Leber +» Ane 
ſchwellung, Hypochondrie, Menſtrual⸗Leiden, Bleid- 
ſucht, Hyſterie, Nerven-Aufregung, allgemeine Körper⸗ 
ſchwäche nach erſchöpfenden ſchweren Krankheiten, 
Kehltopf- und Lungenkatarrhe. 


Mögen nie des Krieges wilde Horden 
Dieſes ſtille Tal durchtoben! 


„Das Alte ſtürzt, es ändern ſich die Zeiten und 
neues Leben blüht aus den Ruinen!“ Gern gedenken 
wir vergangener Zeiten und reden von ihnen in Wort 
und Lied; freudig ſtimmen wir daher mit ein in das 
Lied unſeres heimatlichen Dichters Fedor Sommer, 
betitelt: „Ein Sang aus Schleſiens alter Zeit.“ 


O, du mein Heimatland, 
Mein liebes Schleſierland, 
Wie ſchön biſt du! 


Anzeigen 


zum 


| Führer aurch den 


Kreis Bolkenhain 
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Die Anzeigen erfcheinen bei jeder Husgabe neu. 
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F 
Gasthof 


„Zum Preußifchen hol“ 


Bolkenhain i. Schl. 
nahe der Bolkoburg gelegen 


empfiehlt dem reisenden Publikum seine gut ein- 
gerichteten Lokalitäten nebst Fremdenzimmern, so- 
wie Garten einer gütigen Beachtung. 
Hochachtungsvoll 


Julius Schinner. 


Wee e ee 


Gasthof 


„Zu den 3 Kronen“ 


Inhaber: Ewald Worbs 


am Markt Bolkenhain am Markt 
Altbekanntes Lokal, 
Schöne Fremdenzimmer mit guten Betten. 
Gesellschafts- Zimmer. 
wu Gut gepflegte Biere und Weine. gan 
Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit. 


Stallung für 50 Pferde. 
„ Autogarage. 


Gaſthof zum Brückenkreiſcham 


Inhaber: Richard Worbs 
Fernruf 52 Bolkenhain Fernruf 52 
Nltbehanntes Sohal, 


Schöne Fremden -Zimmer mit guten Betten. 
Gefellfchafts » Zimmer. 
Gut gepflegte Weine und Biere, 
Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. 
Stallung für 70 Pferde. 


ぶす ひも と ひる す ひ も を も を すす 
Gasthof 


„Zum grünen Baum“ 


Inhaber: Bruno Hänsch 
rs" Bolkenhain Fa! 


Minuten vom Bahnhof, gg 


Empfehle einem geehrten Publikum meine 
Lokalitäten mit schönen Fremden-Zimmerns 


Gesellschafts- Zimmer. Großer Parkettsaal. 
Schöner Garten. — Beste Verpflegung. 


Gute Ausspannung für 50 Pferde, 
Autogarage. 


トメ メメ メメ ナメ メメ エメ メア 
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U y 
Rathauskeller 
Bolkenhain 


empfiehlt guten bürgerlichen Mittagstisch. 
ff. Getränke. — Solide Preise. 


R. Brendler. 


Gaftbaus zur Richardshöhe 

Inhaber: Wilhelm Härtel 
Bolkenhain 

Niederstadt, direkt an der Richardshöhe. 


Gesellschafts - Zimmer. — Garten 
Gut gepflegte Biere und Weine. 
Aufmerksame Bedienung. 


Einzigſchöner Blik über Bolkenhain 
nach der Bolkoburg und Schweinhausburg. 


Saft: und Logierhaus 
Wilhelm Fudwig 
Klein Waltersdorf⸗Bolkenhain 


dirett unterhalb der Bolkoburg. -Sa 


Schöne Iiremöden: Zimmer. 
Saal. — Garten mit Kolonnaden. 
Beſte Verpflegung. 
Großartiger Blick nach der Bolkoburg. 


A . e e . W 8 805 
Gasthaus 


„Kaltes Vorwerk“ 


Besitzer: Gustav Drescher 
Ober Kunzendorl 
Kreis Bolkenhain. 
Beste Verpflegung. 
Aufmerksame Bedienung. 
Touristen, Vereinen u. Schulen bestens empfohlen. 


Grossartige Fernsicht. 
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„Hotel zum schwarzen Adler“ 


Hohenfriedeberg 


Gutes Wein- und Bier- Restaurant. 


e 
Schöner schattiger Garten mit herrlicher Aussicht, 
Gesellschafts-Saal mit Klavier. 
Für Vereine und Schulen bestens empfohlen. 
Schöne Fremden-Zimmer mit vorzüglichen Betten. 


Gute Küche. 


Emil Bilberts Gasthaus 


früher Brauerei 


Rohnstock i. Schl. 


Kreis Bolkenhain. 
Nahe am Schloss und Park gelegen. 
Beliebter Ausflugsort. 
Schöner schattiger Garten. — Saal. 


| Schöne Fremden-Zimmer mit guten Betten. 
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H. MENZ 


Restauration auf der „Siegeshöhe“ 


Hohenfriedeberg 


empfiehlt seine gut eingerichteten Lokalitäten, 
Tanzsaal, sowie Gesellschaftsgarten mit Kolon- 
naden einer gütigen Beachtung, unter Zusicher- 
ung guter Bedienung und mässiger Preise. 
Ferner kann man auf dem Aussichtsturm, dem 
Denkmal der Schlacht bei Hohenfriedeberg, die 
schönste Rund- und Fernsicht geniessen. 


Martin Englers Gafthaus 


„Zum goldnen Anker“ 
Alt Reichenau 
Kreis Bolkenhain. 


Parterre gelegener 
Konzert- und Theater-Saal. 
Fremden-Zimmer. 一 Gute Verpflegung. 


D 


Gustav Keil’s 


Gerichtskretſcham 
neu Reichenau 


Kreis Bolkenhain 
empfiehlt seine Lokalitäten einer 
gütigen Beachtung. 

Gute und billige Verpflegung. 


イイ イイ ヤヤ イア ヤヤ ヤ イ アア ヤヤ マイ: 
1 Gasthaus 


„Zu den drei Eichen“ 


Inhaber: August Simon 


Ketschdorf a. Katzbach 
19 Minuten vom Bahnhof 一 gegenüber der Brauerei. 
Empfehle werten Vereinen, Gesellschaften und 
Touristen meine gut eingerichteten Lokalitäten mit 
schöner Veranda einer geneigten Beachtung. 
Aufmerksame Bedienung. 
Gute Speisen und Getränke, 


エエ エメ エメ エア エメ エエ エエ メア テテ アテ 


ATEN 
esse „ste 


Guſthaus zur Schweinhausburg 


Besitzer: Paul Lakomik 
Fernruf: Amt Bolkenhain Nr. 112. 


Am Fusse der Schweinhausburg gelegen. 
10 Minuten vom Bahnhof Bolkenhain。 


Halte meine aufs angenehmste eingerichtete 
Lokalitäten werten Vereinen, Schulen, Touristen 
und Gesellschaften bestens empfohlen. 
Gastzimmer, Fremdenzimmer, Gesellschafts-Saal 

sowie schöner schattiger Garten. I 

Gute Küche. ug (eigene Fleischerei. 
Schnelle und aufmerksame Bedienung. i 
Nene $ eee 


Mendes Gasthaus 
Petersgrund 


1½ Stunde von Bolkenhain entfernt. 

Tdyllifdy) im Tale gelegene Sommertrische. 

Gesellschafts-Saal 一 Fremdenzimmer. 
Beste Verpflegung. 


Schulen, Vereinen und Touristen 
bestens empfohlen, 
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Paul Baumerts Gasthaus 


Ober Lauterbach 
1 Stunde von Bolkenhain. 
Gute Speisen und Getränke 
zu jeder Tageszeit, 
Neu renovierter Saal. 


weg” Eigene Fleischerei. 


Ratskeller 


Besitzer: Oswald Bräuer 
Kupferberg i. Rsgb. 
empfiehlt sein 
altrenommiertes Familien-Lokal 
einer gütigen Beachtung. 


DER” Gute Küche. JBE 


Gesellschafts-Saal. — Fremdenzimmer. 


Garten mit schönster Aussicht 
nach dem Riesengebirge. 


LER Or 
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Gasthof 
Zum schwarzen Adler 


Inh.: Elisabeth Otto 
Kupferberg i. Rsgb. 


Empfehle werten Vereinen, grösseren und 
kleineren Gesellschaften, Schulen und 
Touristen meine besteingerichteten 
Lokalitäten 


Beste Verpflegung. 
Vereinslokal des Turn-Vereins. 
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Georg Schütz 

Inh.: H. Schütz 
Kupierberg i. Rsgb. 
Deſtillation und Fruchtfaft » Prefferei. 
Spezialität: 


Riefengebirgs - Himbeerjaft 


nach Vorſchrift des deutſchen Arzeneimittelbuch. 
Tag” Garantie für Reinheit. "WW 


Edel-Liköre. 


„Zum Gerichtskreiſcham' 
Dannowitz i. Alg. 
hält seine Lokalitäten 
Vereinen und Sommerfrischlern 
bestens empfohlen. 


Vereinslokal des Turn -Vereins, 


Gasthaus zur Bolzenburg 


Inh.: Wilhelm Kluge 


Jannowitz i. Rsgb. 
10 Minuten vom Bahnhof. 
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— 
Schöner Garten mit Kolonnade. 
Beste Verpflegung. 
Billigste Preise. 


N 
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Berg -Restaurant Nentwich 
„Grosser Hau“ 


½ Stunde von der Haltestelle ‚Gross Hau‘ 
Altbekannter Ausflugsort 
mit herrlicher Fernsicht. “ap 


Schöner Garten mit Kolonnaden. 


Gesellschafts - Saal mit musikwerk. 
Empfiehlt sich den geehrten Herrschaften, Ver- 
einen, Touristen und Schulen aufs beste, 
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Gaſthof zum Waldfrieden 


Inh.: Fritz Frömberg 


Alt Röhrsdorf 


½ Stunde von Station Nimmersath und 


Alt Röhrsdorf. 


Herrlicher Waldweg von Gross Hau und 
Kaltes Vorwerk. 


Gesellschafts-Saal mit Kolonnade. 
Fremdenzimmer. — Gute Verpflegung. 
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. Paul Neumanns Gafıbaus £. 
25 Kunzendorf in 
』 


% a Stunde von Station Thomasdorf Fu 
Fang hält seine Lokalitäten den geehrten $ 


ME Herrschaften, Touristen, Vereinen 5,8: 
f £ und Schulen bestens empfohlen. $ 
Sums EI 
J Grosser Saal. — Schöner schattiger Garten. 2 
1 Fremdenzimmer. ** 
| peg Anerhannt gute und billige Verpflegung. pueg 
2 7 Schöner Fernblick. pueg 
ET anë 
3 eee UI 上 
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Gasthaus 


„Zur Brauerei‘ 


Inh.: Geschw. Franzky 


Kupferberg i. Rsgb. 


½ Stunde vom Bahnhof Jannowitz 
empfiehlt seine Räumlichkeiten für 
Ausflüge, 
Zimmer für Touristen und 
Sommerfrischler. 


Beste Verpflegung. 
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Joseph Mutke 


Inh.: Wilhelm Müller 


„ Bolkenhain + 


Ring, Eeke Freiburgerstrasse 


gegenüber dem Rathause. 


= 
ý Kolonialwaren 一 - Delikateffen F ' 
Schokoladen, Confitüren 
Zigarren % Æ & Zigaretten 
Weine, Spirituosen 
IS 


Bierverlag der Brauerei 


A. Haselbach, Namslau 
Abteilung Freiburg i. Schl. 
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Heimat- Führer: 
Generalſtabskarten 
Meßtiſchblätter 
und andere gute 
Weges und Wanderkarten 


Heimat-Bilder: 


Radierungen 
olzſchnitte 
teindrucke 

Anſichtskarten 


1 * 

Heimat⸗ Bücher: 

Geſchichte der Stadt Bolkenhain 
und der Burgen 

Werke der Heimat: Schriftiteller, 
beſonders die hiſtoriſchen Erzähl⸗ 
ungen Fedor Sommers, die 
zum Teil im Bolkenhainer Land, 
zum Teil in der weiteren ſchle— 
ſiſchen Heimat ſpielen, 

Guten Leſeſtoff für Reife und 
Sommerfriſche 


empfiehlt 
Kurt Schubert 
Buchhandlung 


Bolkenbain, Jauerſtraße. 
Gegründet 1887. 


Gustav Müller 


Buch- und Kunstdruckerei 


Paginier- und Perforier-Anstalt 


Bolkenhain 


Anfertigung 
sämtlicher Druckarbeiten in ein- und 
mehrfarbiger Ausführung 
für Behörden und Private. 
eee 
Herstellung von Plakaten in jeder 
Ausführung und Grösse. 

„„ „„ Formular-La ger.. 
eee 
Druck von Werken, Broschüren 
und Preislisten. 

Elegante und saubere Ausführung. 


BIBLIOTEKA GLOWNA 


